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Bei Menschenrechten 
keine Leisetreterei 
D e r W e s t e n m u ß d e n U n t e r d r ü c k t e n M u t u n d H o f f n u n g g e b e n 

V O N DR. R I C H A R D J A E G E R M d B 

Wenn es nach den Sowjets ginge, dürf ten 
Äußerungen , die M o s k a u als Einmischung 
in seine inneren Angelegenhei ten ansieht, 
auf dem Belgrader KSZE-Uberprüfungs t ref ­
fen nicht mehr fallen. So jedenfalls der so­
wjetische Chefdelegierte Woronzow, der die 
deutsche Delegat ion dieser Tage auffor­
derte, derartige Ä u ß e r u n g e n künf t ig zu 
unterlassen. A n l a ß hierzu sah Her r W o r o n ­
zow in einer Rede des deutschen Delega­
tionsleiters, i n der dieser an die g r o ß e Zahl 
nicht erledigter A u s r e i s e a n t r ä g e erinnerte, 
die Deutsche und D e u t s c h s t ä m m i g e in der 
„DDR" und in der Sowjetunion gestellt ha­
ben sowie an die schwierige Lage, in der 
sich solche Antragste l ler befinden. 

Woronzows Forderung beweist e in we i ­
teres M a l , d a ß die Bundesregierung schlecht 
beraten ist, wenn sie in Belgrad, um — wie 
sie häuf ig zum Ausdruck brachte — ein 
Scheitern des Treffens zu verhindern, in 
der Menschenrechtsfrage einen leisetreteri­
schen Kurs fährt . 

Die deutsche Delegat ion hat entsprechend 
der von der Bundesregierung eingenomme­
nen Lin ie des Herunterspielens bislang 
nichts getan, um das Treffen zum Forum 
für eine g r o ß e und umfassende Menschen­
rechtsdiskussion zu machen. Sie hat sich 
vielmehr, w ie das genannte Beispie l zeigt, 
darauf be sch ränk t , auf Teilaspekte der 
Menschenrechtsfrage hinzuweisen, näml ich 
auf Probleme, die i m wesentlichen unter 

der Rubrik „Menschl iche Erleichterungen" 
anzusiedeln sind. Bereits das Aufgreifen 
eines solchen Themas hat der Sowjetunion 
genüg t , die deutsche Delegation wider bes­
seres W i s s e n der unerlaubten Einmischung 
und damit v ö l k e r r e c h t s w i d r i g e n Verhaltens 
zu zeihen. Sie hat damit mittelbar, aber mit 
hinreichender Deutlichkeit zum Ausdruck 
gebracht, daß sie die Konferenz wegen jedes 
ihr läs t ig werdenden Themas scheitern zu 
lassen bereit ist, also auch dann, wenn die 
g r o ß e Menschenrechtsdiskussion unter­
bleibt. 

Unter den gegebenen U m s t ä n d e n ist der 
Bundesregierung für Belgrad dringend ein 
Kurswechsel anzuraten. Die Al ternat ive für 
Belgrad kann nur sein: Entweder kommt 
alles auf den Tisch oder man geht gleich 
nach Hause. N u r so gibt es eine Chance, 
die weltweite Menschenrechtsdiskussion in 
Gang zu halten und sie W i r k u n g im Sinn 
von mehr Freiheit in der W e l t entfalten zu 
lassen. 

Ob das Belgrader Treffen scheitert oder 
nicht, ist eine zweitrangige Frage. Entschei­
dend ist einzig und allein, daß der Westen 
solidarisch eine Posit ion vertritt, die den 
U n t e r d r ü c k t e n nicht die Hoffnung nimmt, 
sondern ihnen den M u t und die Ausdauer 
gibt, auch wei terhin unbeirrbar an dem Z i e l 
der vo l len Verwi rk l i chung der Menschen­
rechte festzuhalten. 

Bundesregierung weicht erneut aus 
W i e d e r k e i n W o r t z u r N o t d e r D e u t s c h e n i n d e n O s t g e b i e t e n 

B O N N — Der Chef des Bundeskanzleramtes hat jetzt einen Brief des P r ä s i d e n t e n des 

Bundes der Ver t r iebenen, Dr . Herbert Czaja M d B , v o m 1. September 1977 zum geplanten 

Warschauer Besuch mit Bit ten zum Schutz berechtigter deutscher Interessen beantwor­

tet. Zu der A n t w o r t e r k l ä r t e in Sprecher des B d V gleichzeitig mit der Veröffent l ichung 

des Briefwechsels: 

„Die A n t w o r t weicht a l len berechtigten 
deutschen A n l i e g e n vö l l i g aus." Seit M o n a ­
ten hat sich der Bundeskanzler mit ke inem 
Wort zur No t v o n 270 000 deutschen Staats­
angehör igen, die seit Jahren vergebens die 
Ausreise aus den Gebieten östl ich v o n Oder 
und Ne iße beantragt haben, g e ä u ß e r t . Er hat 
zum Bruch aller polnischen Rechtsverpflich­
tungen dazu aus dem Jahr 1970 sowie der 
Rechtsverpflichtungen aus den Menschen­
rechtspakten geschwiegen. Er hat nichts da­
zu gesagt, d a ß die polnischen B e h ö r d e n i n 
20 000 Här t e f ä l l en die Deutsche Botschaft 
nicht einmal einer A n t w o r t für wert halten, 
obwohl die Bundesrepubl ik Deutschland mit 
hohen M i l l i a r d e n b e t r ä g e n das bedrohte 
kommunistische Regime in Polen s tü tz t . E r 
äußer te sich nicht dazu, ob er den grund­
sätzlichen Zusagen des A u s w ä r t i g e n Amtes 
im Bundestag folgend in Warschau die 
Unterlassung der Menschenrechtsverletzun­
gen g e g e n ü b e r Deutschen g e m ä ß den U N O -
Menschenrechtspakten einfordern w i r d . Er 
findet ke in W o r t der A b w e h r gegen die 
ständige N ö t i g u n g seitens der Polen, die 
Tragweite des Warschauer Vertrages ü b e r 

das nach den Entscheidungen des Bundesver­
fassungsgerichts zu läss ige M a ß hinaus aus­
zuweiten und das Grundgesetz zu ände rn , 
ke in W o r t gegen die konstanten polnischen 
Beschimpfungen der Deutschen, des Bundes­
verfassungsgerichts l ind der Vertr iebenen 
in den polnischen amtlichen Medien , ke in 
W o r t gegen die geforderte Manipul ie rung 
deutscher Schulbücher, ke in W o r t zur Erfül­
lung der Regierungszusage im Bundesrat 
v o m Februar 1976 zu Verhandlungen ü b e r 
kul turel le und Volksgruppenrechte für die 
ü b e r eineinviertel M i l l i o n e n Deutschen 
unter polnischer Gewalt . 

Der Kanzler m u ß gewarnt werden, ange­
sichts der polnischen Hal tung den zahlungs­
un fäh igen Warschauer Kommunisten neue 
Kred i tbürgschaf ten anzubieten, für die aus 
deutschen Steuermitteln dann Zinsen und 
Ti lgungen gezahlt werden müssen . Er m u ß 
vie lmehr g e m ä ß seinem Amtse id in W a r ­
schau die legit imen Interessen des deutschen 
V o l k e s vertreten. Leider bringt auch in Bel ­
grad die deutsche Delegation zu wenig die 
Not der Deutschen zur Sprache. 

Zum Volkstrauertag: Blick auf den vor hundert Jahren angelegten Friedhof in Hamburg-
Ohlsdorf, auf dem auch viele O s t p r e u ß e n und Pommern ihre letzte Ruhes tä t t e gefun­
den haben. NP-Foto 

Das verpaßte Beispiel ..... 
H . W . — Die Zeiten, da es eine Ehre war, 

iür den Staat zu arbeiten und der dafür klin­
gende Lohn mehr als karg bemessen, da 
dieser Dienst im Ausland geringschätzig als 
das „travaillier pour le roi du Prusse" be­
witzelt wurde, gehören längst der Vergan­
genheit an. Ganz gewiß ist jede Arbeit ihres 
Lohnes wert. Und diejenigen, die Politik 
machen und Verantwortung tragen, werden 
mit Recht darauf hinweisen können, daß 
dies alles heute kein Honigschlecken ist. So 
hinter Glaskästen, auf Schritt und Tritt be­
wacht und obendrein schief beäugt von miß­
liebigen Parteifreunden — von der Oppo­
sition ganz zu schweigen. 

Doch da geht es unseren Regierenden 
nicht anders und besser als den Kollegen in 
anderen Ländern. Auch dort haben die Po­
litiker ein gerütteltes Maß an Arbeit und 
sicher auch nicht weniger Sorgen. Dennoch 
hat die schwedische Regierung — angesichts 
der wirtschaftlichen Situation — beschlos­
sen, für die dem Kabinett angehörenden 
Mitglieder auf die 1978 anfallenden Gehalts­
erhöhungen zu verzichten. Sicherlich ist das 
nur ein Tropfen auf einen heißen Stein und 
wird somit den schwedischen Staatssäckel 
nicht entscheidend entlasten. Doch es ist das, 
worauf es der Regierung in Stockholm wohl 
ankam: ein gutes Beispiel. 

Um dieses gute Beispiel mag es dem CDU-
Bundestagsabgeordneten Claus Jäger ge­
gangen sein, als er im Parlament anfragte, 

ob unsere Regierung dem schwedischen Bei 
spiel folgen und die Mitglieder der Regie­
rung Schmidt im nächsten Jahre nicht eben­
falls aus Gehaltserhöhungen verzichten 
wollten. 

Nun ist es einfach nachzurechnen, dat 
das, was unsere Regierenden — Minister 
und ihre Gehilfen — an Gehältern, Auf­
wandsentschädigungen und Abgeordneten­
diäten beziehen, sie nicht geradezu zwingt, 
am Hungertuch zu nagen und gewiß werden 
die Hausfrauen Schmidt und Genscher im 
nächsten Jahre die verteuerte Butter nicht 
billiger bekommen, wenn etwa ihre Ehe­
männer auf eine Gehaltserhöhung verzichtet 
hätten. Und dennoch: der Bürger, der die 
Parlamentarier in trauter Gemeinsamkeit 
weiß, wenn es darum geht, sich die Diäten 
zu erhöhen, der heute aber hört, daß wir 
mit einem Ansteigen der Arbeitslosenziffer 
zu rechnen haben werden, hätte mit Respekt 
den Hut gezogen, wenn die Regierenden in 
Bonn dem schwedischen Beispiel gefolgt 
wären. 

Ausgerechnet der junge Herr von Schoe-
ler, von dem man sagt, er sei sozusagen 
mittels einer FDP-Karrierenrakete in den 
Sessel eines Staatssekretärs katapultiert 
worden, mußte namens der Regierung das 
knappe „Nein!" verkünden. Solche Entschei­
dung mag sogar subjektiv zu begründen 
sein. Ein „Ja" jedoch hätte den Regierenden 
mit Sicherheit mehr Pluspunkte eingebracht. 
Ohne daß sie Not hätten leiden müssen! 
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P o l e n : 

Nach Jahrzehnten Versöhnung Kirche - Staat 
G i e r e k u n d K a r d i n a l W y s z i n s k i b e r a t e n ü b e r d i e U n r u h e u n t e r d e r B e v ö l k e r u n g 

„ N i c h t i g k e i t e n " 
A l s „N ich t i gke i t en" hat der sowjetische 

Chefdelegierte J u l i W o r o n z o w auf dem B e l ­
grader KSZE-Folgetreffen V o r w ü r f e der 
Nieder lande bezeichnet, M o s k a u m i ß b r a u ­
che die Psychiatrie, u n t e r d r ü c k e die R e l i ­
g i o n s a u s ü b u n g und verfolge Bürge r r ech t l e r . 

A u f Waffenboykot t vorbereitet 
Süda f r ika w ü r d e v o n einem internationa­

len Waffenboykot t nicht unvorbereitet ge­
troffen werden. Dies e r k l ä r t e e in Ver t re ter 
der süda f r i kan i s chen Luftwaffe in Pretoria. 
Süda f r ika habe auf geschickte W e i s e strate­
gische M i l i t ä r a u s r ü s t u n g e n und Ersatzteile 
angekauft und sich einen Vor ra t angelegt. 
Es sei ferner i n der Lage, die meisten Er­
satzteile für seine Flugzeuge selbst herzu­
stellen. 

Gegen „BRD"-Kürzel 
Die V e r w e n d u n g der offiziel len Staatsbe­

zeichnung „ B u n d e s r e p u b l i k Deutschland" i n 
hessischen Schu lbüchern hat die C D U - F r a k ­
t ion i m Hessischen Landtag i n einem A n t r a g 
an das Landesparlament gefordert. Der 
CDU-Landtagsabgeordnete W a l t e r K o r n 
appell ierte i n Wiesbaden an die Landesre­
gierung, da für zu sorgen, d a ß i n den Schul­
buchkatalog des Landes nur noch solche 
Schu lbücher neu aufgenommen werden, i n 
denen die offizielle Staatsbezeichnung „Bun­
desrepublik Deutschland" gebraucht und das 
K ü r z e l „BRD" ebenso w i e die V e r s t ü m m e ­
lung „ B u n d e s r e p u b l i k " vermieden w i r d . Be­
reits i n dem Ka ta log befindliche Schulbücher , 
die diesen Bedingungen nicht e n t s p r ä c h e n , 
soll ten kün f t i g nicht mehr be rücks ich t ig t 
werden. 

U m „die wichtigsten Angelegenhei ten der 
N a t i o n und der Kirche, die eine g r o ß e Be­
deutung für die Einhei t der Po len i m Stre­
ben um die Gestal tung des Wohlergehens 
der polnischen V o l k s r e p u b l i k haben", g ing 
es laut Kommunique i n einem z w e i s t ü n d i ­
gen Gespräch , das zwischen dem polnischen 
Parteichef G ie rek und dem Primas der katho­
lischen Kirche i n Polen, K a r d i n a l W y s z i n ­
ski , i n Warschau stattfand. Dabei ist nicht 
bekannt, auf wessen Ini t iat ive die Unter­
redung zustande kam. 

Bis lang war die Kluf t zwischen den k o m ­
munistischen Machthabern und der ka tho l i ­
schen Kirche in Polen so g roß , d a ß W y s z i n ­
sk i w ä h r e n d der 14 jähr igen Amtsze i t G i e -

reks V o r g ä n g e r G o m u l k a mit jenem nur 
zweimal , und mit dessen V o r g ä n g e r , Boles-
l aw Bierut, gar nur e inmal zusammenkam. 
Schließlich habe die P a r t e i f ü h r u n g den 
K a r d i n a l eine Ze i t l ang i n einem abgelege­
nen Klos te r unter Hausarrest stel len lassen. 

Die zu hohen Erwartungen, die G ie rek 
an die Po len gestellt hat, die g e g e n w ä r t i g e 
Versorgungskr ise und die damit zusammen­
h ä n g e n d e Unruhe unter der B e v ö l k e r u n g 
m ö g e n jetzt der G r u n d für das G e s p r ä c h 
zwischen Gie rek und W y s z i n s k i gewesen 
sein, ü b r i g e n s die erste Unterredung in der 
s i e b e n j ä h r i g e n Regierungszeit des Partei­
chefs. 

„ W i r b e k ä m p f e n den Terror ismus ab sofort 
lieferte Waffen!" 

U S A : 

Neues Gespenst über Europa 
E x p r ä s i d e n t F o r d w a r n t v o r d e m E u r o k o m m u n i s m u s 

„ V o n der K ü s t e der A d r i a zu den Ufern 
des A t l a n t i k schwebt ü b e r den L ä n d e r n 
Westeuropas das neue Gespenst der kom­
munistischen Herrschaft. Lissabon, Paris, 
Rom — alle diese Parlamente sehen sich 
dem Zugriff der kommunist ischen Macht 
g e g e n ü b e r . " Dieser e indringl ichen Formu­
l ierung bef le iß ig te sich der f rühe re amerika­
nische P r ä s i d e n t G e r a l d Fo rd in seiner i n 
den letzten Oktober tagen gehaltenen Rede 
v o r dem Col lege i n Fu l ton (Bundesstaat 
Missour i ) , um vo r der Verha rmlosung des 
Eurokommunismus z u warnen. W e i t e r 
führ te er aus, man dür fe den Eurokommu­
nismus nicht als Kommunismus mit mensch­
lichem A n t l i t z und demokratischen Ten­
denzen sehen, v ie lmehr als „ m a s k i e r t e n 
Stalinismus und verkappte Tyranne i " . Uber 
Westeuropa schwebe das Gespenst der k o m ­
munistischen Bedrohung. 

W e n n nicht ba ld dem Tr iumphzug des 
Kommunismus Einhal t geboten werde, so 
sei er der Ansicht , „das Leichentuch der 
Einparteienherrschaft" werde sich bald auf 
Europa niedersenken. Fo rd warnte aus­
drücklich davor, durch Hinnahme der nach 
a u ß e n h i n scheinbar akzeptablen Fo rm des 
Eurokommunismus, den Vormarsch des 
Wel tkommunismus i n Europa zu b e g ü n s t i ­
gen. Ferner bezichtigte er seinen Nachfolger 
Carter und dessen Regierung durch S t i l l ­
halten an der Ausdehnung dieser antidemo­
kratischen Bedrohung mi tgewirk t zu haben. 

In seinen deutlichen V o r w ü r f e n gegen 
die Po l i t ik Carters betonte Ford , es sei wich­

tiger, die Menschenrechte in den L ä n d e r n 
zu bewahren, w o sie noch exist ieren, als 
sich um die Lage derselben Rechte i n D i k t a ­
turen, w o sie abgeschafft worden sind, zu 
sorgen. Ford rief i n Er innerung, d a ß an 
dem gleichen Ort, an dem er gerade spreche, 
W i n s t o n Church i l l einst i n den M ä r z t a g e n 
des Jahres 1946 den Begriff „E i se rne r V o r ­
hang" für die V e r r i e g e l u n g des Ostblocks 
durch Sta l in g e p r ä g t habe. Damit habe 
Church i l l damals bereits den M u t besessen, 
die Wahrhe i t laut auszusprechen und somit 
„den W i l l e n des Westens g e s t ä h l t " . Der E x ­
P r ä s i d e n t ist der M e i n u n g , es sei durchaus 
mögl ich , den E inzug des Kommunismus i n 
Europa zu verhindern . „ W e n n w i r die List 
der demokratischen A n s p r ü c h e der Euro­
kommunis ten aufdecken k ö n n e n , werden die 
Kräf te der Freihei t siegen." 

E twa zur gleichen Zei t v e r k ü n d e t e der 
ehemalige U S - A u ß e n m i n i s t e r H e n r y K i s s i n ­
ger in Rom, i m Eurokommunismus stecke 
„ m e h r Kommunismus als Europa" . K i s s i n ­
ger arbeitet gerade an einer Untersuchung 
ü b e r den Eurokommunismus, die i hm die 
amerikanische Fernsehstation C B S i n Auf ­
trag gegeben hat. Der ehemalige A u ß e n ­
minister führ te wei ter aus, d a ß es noch keine 
kommunistische Parte i gab, die sich demo­
krat isch organisiert habe und keine sei je­
mals in Gegensatz zu M o s k a u geraten. U n d 
a u ß e r d e m habe noch keine kommunistische 
Parte i i n der Praxis die Macht mit anderen 
Parteien geteilt. A . K . 

durch drastische P r e i s e r h ö h u n g e n für ge­
Zeichnung Hicks/Copyright Die Welt 

Das Treffen der beiden wichtigsten M ä n ­
ner i m polnischen Staat steht vermut l ich 
mit der für Ende November geplanten Rom-
Reise des Parteichefs i n Zusammenhang, i n 
deren Rahmen auch eine A u d i e n z bei Papst 
Pau l V I . vorgesehen ist. K a r d i n a l W y s z i n ­
sk i , soeben v o n l ä n g e r e r Krankhe i t gene­
sen, hat sich die erste N o v e m b e r - H ä l f t e für 
einen Abstecher i n . d i e italienische Haupt­
stadt vorgenommen. 

A m Ende der Begegnung zwischen Gie rek 
und dem Papst k ö n n e nach Auffassung po l i ­
tischer Beobachter die Aufnahme vo l l e r d i ­
plomatischer Beziehungen zwischen dem 

H o h e n z o l l e r n : 

V a t i k a n und Po len stehen. Z u v o r jedoch, so 
jedenfalls fordern es die poln ischen B i ­
schöfe, m ü s s e das V e r h ä l t n i s zwischen 
Kirche und Staat normal i s ie r t werden . A n ­
gesichts der g e g e n w ä r t i g e n Lage der die 
immer wei te r u m sich greifende Unzufr ie­
denheit der B e v ö l k e r u n g mi t der Regierung 
zugrundeliegt , scheint e in Ar rangement 
zwischen Ki rche und Staat nicht ausge­
schlossen. M a n hofft, sich durch den ge­
meinsamen W u n s c h nach e inem modernen 
und s tarken P o l e n z u e in igen . 

Z u e inem modernen P o l e n wurde auf 
jeden F a l l mehr Fre ihe i t g e h ö r e n , eine For­
derung, für die sich neben der K i r che vor 
a l lem die i n letzter Ze i t immer mutiger 
werdenden B ü r g e r r e c h t s b e w e g u n g e n ein­
setzen, die zwar für die moral ische Unter­
s t ü t z u n g des Wes tens dankbar , sich jedoch 
zugleich auch der Tatsache b e w u ß t s ind, d a ß 
sie diesen K a m p f als P o l e n a l le ine auszu-
fechten haben. V o n der I l l u s ion einer Sy­
s t e m v e r ä n d e r u n g befreit, w o l l t e n die Bür­
g e r r e c h t e innerhalb der bestehenden 
Strukturen t ä t i g werden . 

In e inem v o r ku rze r Ze i t bekanntge­
machten Hi r t enbr ie f K a r d i n a l W y s z i n s k i s 
fordert der Pr imas der ka thol i schen Ki rche 
v o r a l l em das Recht auf Gewissensf re ihe i t 
und Erbarmen mit dem menschl ichen Elend , 
das nicht nur durch K r i e g e , sondern auch 
durch soziale, wirtschaftl iche und poli t ische 
V e r ä n d e r u n g e n hervorgerufen werde . Es 
gebe zahlreiche Lebensbereiche, i n denen 
solches E lend exis t iere . 

Ebenso zeigte sich der K a r d i n a l d a r ü b e r 
e m p ö r t , d a ß die K i n d e r , sei es n u n durch 
U n t e r r i c h t s p l ä n e oder E l te rn , die A n g s t ha­
ben, sich zu Got t zu bekennen, zu A the i s t en 
erzogen w ü r d e n . 

Erbit ter t ä u ß e r t e sich der K a r d i n a l auch 
ü b e r die mangelhafte V e r s o r g u n g der Be­
v ö l k e r u n g mit G ü t e r n des t ä g l i c h e n Bedarfs. 
Es gebe ke inen anderen Bereich, der eine 
A n h ä u f u n g so starker E r n i e d r i g u n g und Ent­
w ü r d i g u n g aufweise, w i e dies b e i m Ans te ­
hen nach den einfachsten Grundnahrungs­
mit te ln der F a l l sei . 

Ferner sei es nicht erlaubt, so der K a r d i ­
na l , die tausend Jahre der Geschichte und 
des christl ichen W e g e s der P o l e n z u verges­
sen und die N a t i o n somit auf eine Ebene zu 
bringen, w o alles v o n vorne beginne,*~so, 
als ob in Po len nie etwas Lohnendes ge­
schehen sei. 

Angel ika Schröder 

„Happy birthday - old boy!" 
Z u m 7 0 . G e b u r t s t a g L o u i s F e r d i n a n d P r i n z v o n P r e u ß e n 
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Nicht ausge­
schlossen, daß 
mancher, der in 
Respekt vor dem 
ehemaligen kö­
niglichen Haus 
von Preußen er­
zogen, die von uns 
gewählte Über­
schrift zu unse­
rem Geburtstags­
gedenken als de­
spektierlich emp­
findet. Und doch 
haben wir diesen 
abgewandelten Satz bewußt gewählt. Wir 
haben uns hierbei auf eine nette Schilde­
rung aus des Prinzen eigenem Buch „Die 
Geschichte meines Lebens" bezogen. Auf 
jene Passage, da der junge Prinz Louis Fer­
dinand aus den USA kommend den früheren 
Deutschen Kaiser Wilhelm 11. im holländi­
schen Exil besucht; wo er in Doorn sehr 
zum Schrecken der Umgebung den kaiser­
lichen Großvater mit einem unkonventio­
nellen „Hallo old boy!" begrüßte und dafür 
keinen Verweis erhielt, vielmehr sogar ein 
verständnisvolles Schmunzeln fand. 

In diesen Tagen begeht Dr. Louis Ferdi­
nand Prinz von Preußen seinen 70. Geburts­
tag. Ein weiter Weg vom Marmorpalais in 
Potsdam, w o er am 9. 11. 1907 als zweiter 
Sohn des damaligen Kronprinzenpaares 
geboren wurde, bis nach Bremen-Borgfeld, 
w o der Chef des Hauses Hohenzollern heute 
seinen Wohnsitz hat, wenn er nicht gerade 
in seinem Berliner Haus weilt oder auf Rei­
sen ist. Hat es Zweck, anläßlich eines sol­
chen Tages darüber zu sinnieren, wie es 
gekommen wäre, wenn man im Jahre 1918 
niclit die Republik ausgerufen hätte? Lloyd 
George jedenfalls, der britische Premier, 
hat dem Prinzen bei einem Besuch in Lon­
don im Jahre 1933 versichert, daß die Bri­
ten den Sturz der Monarchie weder erwartet 
noch beabsichtigt hatten. 

Das, was sich 1918 in Deutschland voll­
zog, war vom Volke gesehen letztlich auch 
kein Aufstand gegen die Dynastien, es war 
vielmehr eine Hungerrevolution, durch 
einen auszehrenden Krieg bedingt. Mit 
Nüchternheit zog die Familie das Faszit-, 
Louis Ferdinand sah sich in der Welt um, 
er kennt Europa wie Nord- und Südamerika 
und hat in Freundschaft mit dem alten Henry 
Ford in dessen Fabriken auf dem anderen 
Kontinent gearbeitet. Nach dem Soldaten­
tod seines Bruders Wilhelm, der einer schon 
im Westfeldzug 1940 erlittenen schweren 
Verwundung erlag, wurde Prinz Louis Fer­
dinand nach dem Tode seines Vaters, Kron­
prinz Wilhelm, Chef des Hauses Hohen­
zollern. Nach langjähriger glücklicher Ehe 
mit der Großfürstin Kira von Rußland, ver­
lor er am 8. September 1967 seine Gattin, 
die sich besonders durch ihr Hilfswerk für 
Berliner Kinder ein unvergängliches Denk­
mal gesetzt hat. Die ihm schon aus diesem 
traurigen Anlaß aus allen Schichten der Be­
völkerung bekundete Anteilnahme fand in 
diesem Jahre bei dem tragischen Tod seines 
gleichnamigen Sohnes, der bei einer Übung 
zum Offizier der Bundeswehr tödlich ver­
unglückte, wiederum beredten Ausdruck. 

„Lulu, Sie sind hoffnungslos unmilitä­
risch!", eine Bemerkung eines seiner Erzie­
her — und trotzdem wurde Louis Ferdinand 
gemäß der Tradition seines Hauses Offizier, 
seinem Vaterland, nicht dem Regime ver­
pachtet Vielleicht mag ob der vielen 
Schicksalsschläge, die den Chef des Hauses 
Hohenzollern getroffen haben, ihm Kraft zu 
seiner hoch anzuerkennenden Haltung aus 
p f r Z ? e f e n V e r w u ^ n g in Tradition und 
Pflichtbewußtsein, seiner musischen Ver­
anlagung, seiner Toleranz und seiner Welt-
oftenheit erwachsen sein. Nicht zuletzt aber 
auch aus dem Wissen, daß seine Mitbürger, 
vor allem aus den preußischen Provinzen, 
ihm besonders verbunden sind. H . W. 
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Lager Fr iedland im Sommer 1977. Es ist 
s p ä t e r Nachmittag. Schwere W o l k e n ja­
gen ü b e r den lichtblauen Himmel . Die 

Lage r s t r aßen s ind noch belebt. V o r einigen 
Tagen ist e in neuer Transport v o n S p ä t a u s ­
siedlern aus Polen gekommen. Die Registrie­
rung dauert an. 

V o r einer der Baracken der Lagerverwal­
tung wartet eine Frau. Schon seit Stunden. 
Sie w i rk t n e r v ö s . Sie blickt immer wieder 
zu einer Baracke. Endl ich! Die Tü r öffnet 
sich, und e in M a n n tritt heraus. Die Frau 
eilt auf ihn zu und redet auf ihn e i n : „Has t 
Du's ihm heute gesagt, Eddi?" Der M a n n 
geht weiter, schü t t e l t den Kopf und antwor­
tet: „Ich konnte nicht. Der Befrager war so 
nett. Ich hab' mich einfach nicht getraut. W a s 
muß der v o n uns denken, wenn ich ihm 
sage, daß ich . . . " — „ A b e r — w i r k ö n n e n 
doch unser neues Leben nicht mit dieser Be­
lastung beginnen, Eddi . Die werden das er­
fahren, und dann . . . " Sie schluchzt. Er legt 
den A r m um sie. „Ich sag's ihm morgen, 
Anna. Kannst Dich verlassen. M o r g e n ganz 
bestimmt. K o m m , nicht weinen. W e i ß t 
die Leute . . ." 

Das Ehepaar Edward und A n n a W . aus L. 
in O s t p r e u ß e n geht i n seine Wohnbaracke. 
Auch diese Nacht werden sie wieder nicht 
schlafen k ö n n e n , das wissen beide. W e n n 
bloß diese furchtbare Geschichte mit der V e r ­
pflichtung schon hinter ihnen l ä g e . . . 

Was dem Aussiedler-Ehepaar W . aus Ost­
p reußen schlaflose N ä c h t e bereitet, g e h ö r t 
zu den Geheimnissen unseres bundesdeut­
schen Al l t ags . Es w i r d unter dem Stichwort 
„Akt ion Auss i ed lung" registriert und ge­
hört zu den Themen, ü b e r die man i m amt­
lichen Bonn nicht gerne spricht. 

Es handelt sich um die andere, weitgehend 
unbekannte Seite der Beziehungen zwischen 
Bonn und Warschau: die deutsch-polnischen 
V e r t r ä g e v o m 7. Dezember 1970 und den 
„Po len -Ver t r ag" v o n H e l s i n k i , der am 12. 
März 1976 ratifiziert wurde und 125 000 
Deutschen die Ausre i se i n die Bundesrepu­
blik Deutschland erlauben so l l . 

Es geht um e in „P rob l em innerhalb des 
Problems", das tausenden v o n menschlichen 
Schicksalen eine zusä tz l iche tragische Note 
gibt. 

Seit 1976 kommen jeden Mona t ü b e r tau­
send Auss ied le r aus den ehemaligen deut­
schen Ostgebieten i m Lager Fr iedland bei 
Göt t ingen an. A b e r — sie kommen häuf ig 
nicht a l le in . V i e l e tragen eine d r ü c k e n d e , 
aber unsichtbare Last, die ihnen Geheim-
Qrganisationen — w i e SB und M O —j ins 
Gepäck gegeben haben. Es geht um ein 

Ankunf t i n Fr iedland 

Ankunf t i n der Bundesrepublik offenbaren. 
A b e r es gibt auch solche, die Angs t vor den 
Folgen haben und andere, die als kommuni­
stische Ü b e r z e u g u n g s - A g e n t e n tä t ig wer­
den." 

H i e r ein paar Beispiele aus den A k t e n : 
„Mein Name tut w o h l nichts zur Sache. 

Ich stamme aus Lotzen i n O s t p r e u ß e n . Seit 
1967 habe ich mich immer wieder um eine 
Auss ied lung b e m ü h t . A l l e meine A n t r ä g e 
wurden abgelehnt. V o r sechs Monaten ka­
men zwe i Offiziere des SB (Stuzba Bespiec-
zenstwa = Staatssicherheitsdienst) aus A l ­
ienstein in meine Wohnung . Ich m u ß t e ihnen 

H e n d r i k v a n B e r g h 

Operation „Aussiedlung" 
„ S t a s i " m a c h t d u n k l e G e s c h ä f t e m i t d e m H e i m w e h D e u t s c h e r 

„Tabu der Ostpol i t ik" , um ein „he ißes 
Eisen", von dem w i r nur wen ig wissen und 
auch nur wen ig wissen sollen. Denn es han­
delt sich um einen jener V e r s t ö ß e gegen 
die Menschenrechte, ü b e r die man gern den 
Mantel des Schweigens hül l t . Durch sie w i r d 
die » h u m a n i t ä r e " Auss i ed lung eines un­
menschlichen Menschenhandels gerückt . Be i 
ihnen entsteht der Verdacht, d a ß es poln i ­
sche Dienste gibt, die versuchen, mit der 
Liebe zur Heimat und der Sehnsucht nach 
Freiheit „ d u n k l e Geschäf te" zu machen. 

In vertraulichen Berichten der deutschen 
Staatsschutzorgane liest sich das so: 

„Seit Jahren kann eine intensive A k t i v i ­
tät kommunistischer Nachrichtendienste be­
obachtet werden, Auss ied le r aus osteuro­
päischen Staaten für eine geheimdienstliche 
Tät igkei t als Agen ten anzuwerben. Diese 
Akt iv i tä t hielt auch i m Berichtsjahr an. Be­
sonders hoch ist der A n t e i l der nachrichten­
dienstlichen Verpfl ichtungen bei den deut­
schen Auss ied lern aus Polen, R u m ä n i e n und 
der Sowjetunion. Die Verpfl ichtung der A u s ­
siedler als Agen ten erfolgt r e g e l m ä ß i g unter 
Druck und Erpressung. Fal ls der Auss iedler 
sich zur Mi tarbe i t für den geheimen Nach­
richtendienst b e r e i t e r k l ä r t , w i r d ihm eine 
Beschleunigung der Ausre ise und die Ge­
nehmigung s p ä t e r e r Besuchsreisen verspro­
chen. Lehnt er eine Mi ta rbe i t ab, erfolgt 
die Drohung, der Ausreiseantrag werde ab­
gelehnt, der Antragste l ler ver l iere seine A r ­
beit oder die z u r ü c k b l e i b e n d e n A n g e h ö r i g e n 
müßten mit .entsprechenden M a ß n a h m e n ' 
rechnen." 

A m Schluß solcher Berichte he iß t es: 
„Wenn man bedenkt, d a ß die B e m ü h u n g e n 
der deutschen Auss ied lungswi l l igen oft 
schon bis zu zehn Jahre zurück l i egen , w i rd 
vers tändl ich, d a ß diese Deutschen dem D r u c k 

der Nachrichtendienste schließlich nachge­
ben, um endlich die Ausre ise zu erhalten. 
Die Erfahrung lehrt, d a ß die meisten der 
Angeworbenen nicht nachrichtendiensthch 
tätig werden oder ihre Verpfl ichtung bei der 

sagen, warum ich aussiedeln wollte. Sie ver­
sprachen, mir bei der Auss iedlung zu helfen, 
wenn ich bereit sei, ihnen .behilflich' zu 
sein. Sie bestellten mich zu einem weiteren 
Gesp räch i n ein Cafe i n Al lens te in . Ich ging 
h in und sagte den Offizieren, es habe keinen 
Zweck, ich sei für eine .Sp ionage tä t igke i t ' 
ü b e r h a u p t nicht geeignet. ,Das verlangen 
w i r auch nicht', h i eß es. Ich solle nur nach 
der Auss ied lung brieflich mit ihnen Kontakt 
aufnehmen und schildern, wie es mir beruf­
lich gehe, was ich tue, ob ich in der B R D 
befragt worden sei, was man wissen woll te 
und welche Forderungen an mich gestellt 
worden seien. ,Gut', sagte ich, ,dazu bin ich 
bereit.' Be i einem weiteren Treff sagte mir 
einer der SB-Offiziere: ,Wenn Sie ü b e r m i l i ­
tä r i sche An lagen im Raum Lotzen befragt 
worden sind, schreiben Sie auf einer A n ­
sichtskarte den Satz: Natür l ich denke ich 
noch oft an die Heimat. ' ü b e r weitere .un­
verfängl ich klingende Sätze ' sollte ich bei 
meinem Besuch in der alten Heimat erfahren. 
Eine Woche s p ä t e r bekam ich meine A u s ­
reisepapiere und konnte mit dem nächs ten 
Transport abfahren." 

Eine junge Angestell te aus Breslau be­
richtet von ihren Erfahrungen: 

„Ich hatte schon wiederholt A n t r ä g e zur 
Auss ied lung gestellt und die Hoffnung schon 
aufgegeben, daß sie genehmigt w ü r d e n . 
Eines Tages — Ende 1970 — wurde ich zur 
M i l i z vorgeladen. E in Offizier des polnischen 
Innenministeriums empfing mich und lud 
m i c h — ich traute meinen Ohren nicht — 
zum Kaffee ein. Er bot mir Cognac und Ziga­
retten an, und ich m u ß sagen, das Gespräch 
wurde ü b e r r a s c h e n d .aufgelockert' geführt . 
A b e r das war nur die O u v e r t ü r e . Denn dann 
kam der Hauptmann zur Sache: .Sie k ö n n e n 
Ihre Ausreisegenehmigung in kü rze s t e r Zeit 
kriegen, wenn Sie bereit sind, für uns zu 
arbeiten.' 

.Was he iß t : für uns? Und was soll ich 
t u n 2 - — ( Für uns, he iß t : für den polnischen 
Geheimdienst. W e n n Sie d r ü b e n sind, treten 

Sie in einen Vertriebenenverband ein und 
geben uns Informationen, was sich dort tut. 
A u ß e r d e m berichten Sie übe r Brückenbau-
Vorhaben und übe r mil i tär ische Transporte 
i n der BRD. Das ist alles.' Ich sagte: .Aber 
davon habe ich ja keine Ahnung, und i m 
ü b r i g e n : ich eigne mich nicht für Spionage, 
we i l ich v i e l zu . . .' Der Offizier vom pol­
nischen Geheimdienst kannte keine Rück­
sichten: ,Nun' , sagte er kalt, ,dann kriegen 
Sie eben keine Ausreisebewil l igung, basta!' 
U m meine jetzt so nah liegende Ausreise 
nach Deutschland nicht zu gefährden, habe 
ich eine Verpf l i ch tungse rk lä rung unter­
schrieben, die mir der Offizier vorlegte. So­
bald ich in Deutschland war, habe ich ü b e r 
alles berichtet, und am liebsten w ä r e mir, 
wenn ich an diese Geschichte nicht mehr 
erinnert w ü r d e . " 

Diese Beispiele von Anwerbungen von 
deutschen Aussiedlern durch die polnischen 
Geheimdienste l i eßen sich beliebig fortset­
zen. Sie unterscheiden sich nur durch Nuan­
cen. Die hier geschilderte Praxis w i r d 
von os teuropä i schen Geheimdiensten seit 
v ie len Jahren angewandt. N e u ist nur die 
g roße Zahl von Einschleusungen. Denn: Im­
mer, wenn Menschen von einem Land zum 
anderen überwechse ln , wittert eine Institu­
t ion Morgenluft: die Geheimdienste. Sie ver­
suchen, aus Heimkehrern geheime Mitarbe i ­
ter zu machen. He imweh wi rd zum Erpres­
sungsversuch: Ausreisepapiere gegen Spio­
nageverpflichtung ! 

E in heute schon klassisches Beispiel für 
einen Deutschen „ W a n d e r e r zwischen zwei 
Wel ten" im Dienste des polnischen Ge­
heimdienstes, ist der Fa l l Bruno Snigowski , 
der Anfang der fünfziger Jahre spielt. Sni­
gowski berichtet: „Ich wurde 1921 in Dort­
mund geboren. Meine Eltern waren Polen, 

Foto aus .30 Jahre Lager Friedland" 

und wi r lebten bis 1948 in Deutschland. Im 
Zuge der Repatriierung entschlossen sich 
meine Eltern, nach Polen zurückzukehren . 
Ich ging mit ihnen. W i r erhielten die Z u ­
weisung für Elbing in W e s t p r e u ß e n . M e i n 
Vater fand sofort Arbe i t bei der Schichau-
Werft. Ich bekam keine Arbei t , w e i l ich 
nicht genug Polnisch konnte." 

A l l e Versuche, eine Anstel lung zu bekom­
men, schlugen fehl. Bruno Snigowski war 
verzweifelt. 

„Da erschien eines Tages ein mir unbe­
kannter M a n n in unserer Wohnung. Er 
sagte nicht, wie er hieß und woher er kam, 
aber im Verlaufe des Gesprächs wurde mir 
klar, daß er vom polnischen Nachrichten­
dienst kam." 

Bruno Snigowski wurde vom SB angewor­
ben und erhielt den Auftrag, zurück nach 
Deutschland zu gehen, so zu tun, als sei er 
niemals ausgewandert und sich bei einer 
im Aufbau befindlichen Dienststelle in Bonn 
zu bewerben. Der polnische Führungsoffizier 
schleuste S. von Warschau nach Berl in und 
brachte ihn heimlich übe r die g rüne Grenze 
i n die Bundesrepublik. Er bekam einen 
neuen deutschen Personalausweis, wurde als 
Angestellter in der „Diensts tel le Blank", 
dem spä t e ren Bundesverteidigungsministe­
rium, ü b e r n o m m e n und spionierte von 1950 
bis 1954 für den polnischen Geheimdienst. 
Durch Zufal l wurde er entdeckt und am 15. 
M a i 1954 wegen Landesverrats zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Der „Fall Snigowski" 
ist im „ABC der Spione" des Autors ausführ­
lich dargestellt worden. A m Ende heißt es: 
„Der Fa l l Snigowski ist ein Alarmzeichen. 
Denn es ist zu befürchten, daß es noch meh­
rere .Snigowskis' i n bundesdeutschen Be­
h ö r d e n gibt." 

R a t d e r B e h ö r d e n : Z u e i n e r O f f e n b a r u n g i s t es n i e z u s p ä t ! 

Grundsätz l ich: Die ü b e r w i e g e n d e Mehr­
heit der deutschen Aussiedler sind — bis 
auf wenige Ausnahmen — ans tänd ige , treue 
und loyale Deutsche. Einige von ihnen sind 
das Opfer einer gemeinen Erpressung ge­
worden. Ihnen kann und muß geholfen wer­
den. Die unter Druck und in einer Zwangs­
lage erfolgte Verpflichtung für einen Ge­
heimdienst ist eine Sache. Etwas anderes 
ist, ob man der e rp reß t en Verpflichtung 
nachkommt." 

Daher geben die S icherhe i t sbehörden den 
Erpreß ten folgenden Rat: 

Haben Sie keine Angst. Sie haben nichts 
zu befürchten, wenn Sie die Wahrhei t sagen. 
Machen Sie einen Schlußstrich unter die V e r ­
gangenheit. Erleichtern Sie Ihr Gewissen 
und offenbaren Sie sich bei einer Behörde , 
der Polizei , der Lagerverwaltung oder dem 
Verfassungsschutz. W e r sich dazu nicht ent­
schließen kann, breche stillschweigend die 
Kontakte zu d r ü b e n ab und lasse sich durch 
nichts von seinem Entschluß abbringen, die 
eingegangenen Verpflichtungen nicht durch­
zuführen. M e r k e : Z u einer Offenbarung ist 
es nie zu spä t ! 

Gegen die klammheimliche Geheimdienst-
Offensive der polnischen Geheimdienste im 
Anschluß an die O s t v e r t r ä g e und im Zuge 

der Entspannungspolitik gibt es eine ebenso 
einfache wie wirksame Gegenwaffe: Sich 
offenbaren, sich aus der Erpressung befreien, 
die eingegangene Mitarbei t verweigern. 

Bei der Aussiedlerfamilie Edward und 
A n n a W . aus S. in O s t p r e u ß e n ist die Wel t 
wieder in Ordnung. Edward hat gehalten, 
was er seiner Frau versprochen hatte. A m 
nächs ten Tag gestand er dem Befragungs­
beamten, daß er sich beim polnischen SB 
zur Spionage gegen die Bundesrepublik ver­
pflichtet hat. Er hat keinerlei Folgen zu be­
fürchten. 

Später sagte er dem Berichter — und dabei 
strahlte er über das ganze Gesicht: 

„Ich wollte mein neues Leben nicht mit 
einer Hypothek beginnen, die ich allein nicht 
tragen kann. Ich wollte nicht in den V e r ­
dacht kommen, gegen meine-alte und neue 
Heimat Verrat zu üben. Ich wollte — wie 
man bei uns zu Hause sagt — kein .falscher 
Fuffz'ger' sein. Ich habe alles gesagt, was 
gewesen ist. Jetzt fühle ich mich erleichtert 
und kann aufatmen. Jetzt fühle ich mich erst 
richtig frei. Jetzt bin ich wirkl ich heimge­
kehrt . . . " 

Und er weinte lachende Tränen . 
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S ü d w e s t a f r i k a : 

Zeichen setzen 
S p e n d e f ü r d e u t s c h e 

P r i v a t s c h u l e 

Hamburg — Die einzige deutsche 
Privatschule in Südwestafrika, ein 
Internat in Karibib, macht sich ange­
sichts der politischen Entwicklung im 
südlichen Afrika große Sorgen um 
ihren Fortbestand. Deshalb soll es 
jetzt eine „Soforthilfe" durch eine 
5000-Mark-Spende des Tempelherren­
ordens (OMCT) Deutsches Priorat e.V. 
erhalten. 

Wie ein Sprecher des weltlichen Or­
dens in Hamburg erklärte, wolle man 
mit dieser Spende „ein Zeichen set­
zen". Einige Mitglieder des Ordens, 
der sich neben geistig-politischen auch 
karitativen Aufgaben widmet, hatten 
die Schwierigkeiten der südwestafri­
kanischen Schulen schon mit „großer 
Beklemmung" beobachtet. 

Vor kurzem erst habe der Leiter 
der Schule in einem Schreiben be­
tont, ein Internat wie das in Karibib 
müsse „unbedingt über eine Zeit des 
Irrtums zu einem selbständigen Start 
in Südwestafrika" hinübergerettet 
werden. 

Weiter hatte der Schulleiter betont, 
eine spätere Existenz sei „keineswegs 
gewährleistet". Andererseits aber bil­
deten die „Deutschsprachigen" einen 
entscheidenden Faktor für den Erfolg 
eines künftigen Staatswesens in Süd­
west. Der Schulleiter wörtlich: „Be­
trüblich, daß die deutsche Sprach­
gruppe nicht in der Verfassungskon­
ferenz vertreten ist." 

Der Tempelorden überlegt jetzt, ob 
er nicht für die Zukunft eine Paten­
schaft für das Internat einrichten kann. 

ASD 

V a t e r l a n d : 

Die „deutsche Frage" in der Diskussion 
U m d i e E n t w i c k l u n g d e r „ K u l t u r n a t i o n " v o n d e r T h e o r i e b i s z u r R e a l i t ä t 

Die „deu t sche Frage" gi l t seit mehr als 
hundert Jahren als e in e u r o p ä i s c h e s Pro­
blem. E insch läg ige M e r k m a l e eines solchen 
P h ä n o m e n s , das den Zusatz „ F r a g e " en thä l t , 
s ind in der Regel folgende: die lange Dauer, 
die Betroffenheit der N a c h b a r v ö l k e r , die 
Einmischung v o n G r o ß - oder W e l t m ä c h t e n , 
die jede Lösung einer solchen Staats- oder 
volkspol i t i schen „ F r a g e " v o n den eigenen 
Interessen a b h ä n g i g machen. 

Die „deu t sche Frage" ist keineswegs — 
wie manche meinen — ge lös t , sondern auf 
dem Status quo eingefroren. Sie kann unvor­
hergesehen, w ie in j ü n g s t e r Zei t die Diskus­
sionen um den „häßl ichen Deutschen" oder 
um den H i t l e r - F i l m bewiesen haben, auftau­
chen, und zwar ganz ohne Rücksicht darauf, 
d a ß sich die B u n d e s b ü r g e r daran g e w ö h n t 
zu haben scheinen, mit dem derzeit igen Z u ­
stand ebenso zu leben wie mit den s t ä n d i ­
gen, aus der Te i lung Deutschlands resultie­
renden Beunruhigungen. 

Fragt man nach den Ursachen der „deu t ­
schen Frage", so s töß t man zuerst auf das 
Problem unserer geographischen Mi t t e l l age . 
Die Deutschen hatten v o n A n f a n g ihrer Ge­
schichte an eine a u ß e n p o l i t i s c h e Mehrf ron­
tensituation zu b e w ä l t i g e n . Die Mehr f ron­
tenkriege waren nur die zugespitzte F o r m 
davon. A u c h waren sie stets i n einer un­
g ü n s t i g e n G r ö ß e n o r d n u n g g e g e n ü b e r ihrem 
Raum: für eine G r o ß m a c h t zu k le in , für einen 
Kleinstaat zu g roß . U n d sie hatten fast nach 
al len Seiten offene Grenzen. 

Die V e r b i n d u n g mit dem H e i l i g e n Römi­
schen Reich hinderte die Deutschen an der 
rechtzeitigen eigenen V o l k w e r d u n g . Sie 
machte sie im Zeital ter der Demokra t ien zur 
poli t ischen Nachhut der alten Ordnungen. 
Die v o n den Deutschen gestellten Kaise r hat­
ten stets eine doppelte Aufgabe: A b w e h r 
der nichtchristlichen Feinde nach a u ß e n , 
Kampf gegen Par t ikular i smen i m Innern. 

E i n K a p i t e l für sich ist der Nat ionalcha-
rakter der Deutschen. Sie s ind ein sensibles 
und normat iv veranlagtes V o l k , daher ihre 
Begabung für L y r i k und M u s i k , ihre Ne igung 
zur Grundsatztreue. Diese Ne igung macht 

al lerdings wen ig beliebt. „Schu lme i s t e rvö l ­
ker" s ind selten beliebt, bestenfalls geachtet. 
„ G e d a n k e n v o l l und tatenarm" nannte der 
Dichter H ö l d e r l i n seine Landsleute. Dafür 
haben die Deutschen „ t a t e n v o l l " und „ge­
dankenarm" a l l zu oft i n j ü n g s t e r Zei t ver­
sucht, durch ihrer H ä n d e W e r k auszuglei­
chen, was in der A u ß e n p o l i t i k , die zugege-
benerweise nie leicht war, verspiel t wurde. 

Schließlich ist auch das Verha l t en der 
anderen Na t ionen den Deutschen g e g e n ü b e r 
zu e r w ä h n e n . M a n m i ß t sie oft mit zweie r le i 
M a ß , pflegt Patriotismus bei sich selbst als 
hohe Tugend, diskredi t ier t die Patr ioten bei 

selten als „ P a n g e r m a n i s m u s " angekreidet 
wurde D ie „ v e r s p ä t e t e N a t i o n " m u ß t e mit 
ihren nat ionalen W o r t g e r ä u s c h e n bei denen 
auffallen, die es inzwischen gelernt hatten, 
nationale Interessen mit w e l t w e i t e n A r g u ­
menten „ o h n e G e r ä u s c h e " zu prakt iz ie ren . 
Be im Deutschen B u n d zeigte sich, d a ß die 
Deutschen zwar e in ig , aber doch auch nur 
„e in b i ß c h e n e in ig" sein wo l l t en . Hebbe l 
sagte e inmal , es sei das P rob lem der Deut­
schen, ihre E i n i g k e i t z u er langen ohne sich 
vere in igen zu m ü s s e n . 

Schicksal der „ v e r s p ä t e t e n N a t i o n " ? M i t 
den S t ä m m e n g ing es eigent l ich stets einfa-

uns. M a n sucht mit nicht immer stichhaltigen 
Argumenten nach sogenannten „ g u t e n Deut­
schen" bei uns als Bundesgenossen, man ist 
nicht weniger eifr ig bei der Entdeckung der 
„bösen" und „häß l ichen" Deutschen. 

W i r selbst versuchten, die Nat ionenwer-
dung der anderen durch die eigene V o l k ­
werdung auszugleichen, was uns dann nicht 

S c h u l e n : 

Lehrerinnen auf Sympathisanten-Kurs 
H e s s i s c h e S c h ü l e r s o l l t e n ü b e r T e r r o r i s t e n - M o r d e d i s k u t i e r e n — V e r h a r m l o s u n g d e r U l t r a l i n k e n 

Das Frankfurter He lmho l t z -Gymnas ium 
und die Wetz la re r Theodor-Heuss-Berufs-
schule waren i n der Zei t nach dem M o r d an 
Generalbundesanwalt Buback S t ä t t e n ge­
meiner und h i n t e r h ä l t i g e r Versuche, jugend­
liche Gehirne zu vergiften, Heranwachsende 
gegen unsere freiheitliche Ordnung aufzu­
wiege ln . In beiden F ä l l e n waren es junge 
Lehrerinnen, die ihren Lehrauftrag zur 
staatsfeindlichen A g i t a t i o n unter ihren Schü­
lern benutzten. 

W a s wa r geschehen? Im Frankfurter 
He lmhol t z -Gymnas ium unterrichtete die Re­
ferendarin K . in Sozialkunde, welche i n Hes­
sen an sich schon auf recht l i nke Bi ldungs­
p l ä n e ausgerichtet ist. F r ä u l e i n K . wa r um 
ein beispielhaftes aktuelles Thema nicht ver­
legen, sie w ä h l t e den M o r d an Genera lbun­
desanwalt Buback. Ihre Schüle r al lerdings 
konnten keine „ k l a m m h e i m l i c h e Freude" an 
der Untat empfinden, ihr gesunder M e n ­
schenverstand l ieß sie v ie lmehr ihrer Lehre­
r in widersprechen, als diese den brutalen 
M o r d zu verharmlosen b e m ü h t war . Dies 
brachte das l i nke F r ä u l e i n derart auf, d a ß 
es e r k l ä r t e , der Bundesanwalt sei ja nur 
„von seinen eigenen Leuten umgelegt wor ­
den", damit man die Extremisten i n der Be­
v ö l k e r u n g damit belasten k ö n n e . 

Die Kontroverse hatte na tü r l i ch ein Nach­
spiel . Zunächs t glaubte die Schullei tung die 
Affäre herunterspielen zu k ö n n e n . Die K l a s ­
senlehrerin r ü g t e v o r der Klasse , d a ß die 
Referendarin durch den harten Widerspruch 
erst zu einer so unbedachten Ä u ß e r u n g ge­
reizt worden sei. Dem V a t e r eines Schülers , 
der dr ingend die A b l ö s u n g der l i nken Refe­
rendarin ver langt hatte, schrieb der Schul­
d i rektor b e g ü t i g e n d , die Schü le r h ä t t e n in 
„e ine r emot ionel l aufgeladenen Si tuat ion" 
Ä u ß e r u n g e n getan, die ungeschickt gewesen 
seien und ebenso ungeschickt habe die Refe­
rendarin reagiert. 

Der Zwischenfal l hatte jedoch die junge 
Referendarin keineswegs in ihrem revolut io­
n ä r e n Eifer gebremst. A l s sie wenige W o ­
chen s p ä t e r ihre Examenslehrprobe abzule­
gen hatte — das Thema lautete: Kernkraf t ­
werke —, e r l ä u t e r t e sie den Fragenkomplex 
durch Gedichte und Comics der Bauplatzbe-
setzer und Demonstranten v o n Gor leben 

und Brokdorf . M i t e inem Schaubild verdeut­
lichte sie die „ I n t e r e s s e n s t r u k t u r der A t o m ­
industr ie" und die V e r f i l z u n g v o n Staat und 
K a p i t a l . Die P r i m i t i v i t ä t und N a i v i t ä t ihrer 
Dars te l lung war auch nach dem U r t e i l der 
Untersekundaner, denen sie sie vor t rug, 
k a u m mehr zu unterbieten. N u n m u ß sich 
der hessische Landtag mit dem F a l l K . be­
fassen. 

M a n m ö c h t e glauben, es g ä b e eine W e i ­
sungszentrale, welche Richt l in ien d a r ü b e r er­
stellt, w i e man als Lehrperson unter dem 
V o r w a n d , A k t u e l l e s diskut ieren zu wol l en , 
k r imine l l e Gewal t ta ten der Terror is ten lob­
preisen kann. 

Den anderen „ A u s r u t s c h e r " leistete sich 

eine 2 8 j ä h r i g e S t u d i e n r ä t i n der Wetz l a re r 
Theodor-Heuss-Berufsschule, die zur Ent füh­
rung Schleyers ihren 18 jäh r igen S c h ü l e r n 
einreden wol l te , d a ß „Sch leyer als M i t g l i e d 
einer k r imine l l en V e r e i n i g u n g ledigl ich v o n 
M i t g l i e d e r n einer anderen k r imine l l en V e r ­
e in igung en t füh r t worden se i" . 

Diese Lehrer in ist v o n den S c h u l b e h ö r d e n 
zunächs t e inmal kaltgestel l t worden . Der 
CDU-Landtagsabgeordnete K ü h l e (Wetzlar) 
forderte den hessischen Kul tusminis te r auf, 
hier mit Entschiedenheit vorzugehen, denn 
die Verha rmlosung u l t ra l inker Indoktr ina-
t ion durch Lehrer, die e in g e s t ö r t e s V e r h ä l t ­
nis zum Rechtsstaat h ä t t e n , m ü s s e endlich 
a u f h ö r e n . t d. 

Walter Scheel im Berliner Deutschlandhaus — An läß l i ch des 2 5 j ä h r i g e n Bestehens der 
Stiftung Deutschlandhaus besuchte B u n d e s p r ä s i d e n t W a l t e r Scheel das Haus. Hors t 
Dohm, Di rek to r des Deutschlandhauses, füh r t e den B u n d e s p r ä s i d e n t e n durch die A u s ­
stel lung „Große Ostdeutsche in B e r l i n " . 

W i e 

A N D E R E 

e s s e h e n : 

„Wir halten uns 
jetzt einen Leh­
rer" 

Karikatur von 
Ernst Heidemann 
(Ausstellung Car­
toon 77 in Berlin) 

eher, mit den Konfess ionen w a r es schwie­
riger. Probleme besonderer A r t ergaben 
fast immer die pol i t ische „ E l i t e - G a r n i t u r e n " , 
da sie a l l zu oft b e i m V e r t r e t e n v o n Sonder­
interessen so reagierten, w i e andere es als 
Na t ionen tun. Dadurch w e r d e n Dr i t t e zur 
Einmischung i n unsere A n g e l e g e n h e i t e n ge­
radezu herausgefordert. U n d zur „ v e r s p ä ­
teten N a t i o n " k o m m t i n unse rem F a l l e 
noch die „ v e r s p ä t e t e D e m o k r a t i e " , die w i r 
nicht sel ten geradezu schulbuchhaft anzu­
wenden versuchen. 

Z u den immer w i e d e r d i sku t i e r t en Lö­
sungsversuchen der „ d e u t s c h e n Frage" ge­
h ö r t die E n t w i c k l u n g der noch in tak ten 
Volks tumslandschaf ten — mi t i h r en e ins t i ­
gen u n d noch immer bestehenden Gegen ­
s ä t z e n — z u e u r o p ä i s c h e n K o n t a k t l a n d ­
schaften, g e h ö r t andererseits auch die Ent ­
w i c k l u n g der „ K u l t u r n a t i o n " v o n der Theo­
rie zur brauchbaren R e a l i t ä t . A u f e inem be­
sonderen Blat t steht die K l ä r u n g eines oft 
schon d iskut ie r ten Prob lems: W a s fäl l t n u n 
eigentl ich unter den Begri f f der „ K u l t u r n a ­
t ion" u n d deren A u f g a b e n — w a s nicht? 
Fest steht zweife l los , d a ß den Ostdeutschen 
u n d den Aus landdeutschen i n der Bundes­
repub l ik aufgrund ih re r Er fahrungen im Um­
gang mit anderen V ö l k e r n b e i der Suche 
nach L ö s u n g s m ö g l i c h k e i t e n eine besondere 
R o l l e zufa l len k ö n n t e . E i n e R o l l e , die mit 
Er fo lg z u ü b e r n e h m e n ebenso v i e l Vernunf t 
wie Gefüh l , ebenso v i e l G e d u l d wie Z i e l ­
s t rebigkei t erfordern w i r d . 

Hans Christ (KK) 

H u t a b v o r R o m m e l ? 

„Es herrscht k e i n A n s t a n d u n d k e i n guter 
Geschmack mehr i n d iesem Land . " Der das 
sagte, w a r M a n f r e d R o m m e l , O b e r b ü r g e r ­
meister v o n Stuttgart. Seine herben W o r t e 
die g e w i ß nicht le ichtgenommen werden 
dür fen , f ielen, w e i l R o m m e l r ingsum „in die­
sem L a n d " — nicht nur i n seiner Stadt Stutt­
gart und se inem L a n d B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
und auch nicht nur bei seiner Par te i , der C D U 
— k e i n V e r s t ä n d n i s d a f ü r findet, d a ß er ge­
stattete, die dre i S e l b s t m ö r d e r v o n Stamm­
heim i n e inem gemeinsamen G r a b beizu­
setzen. 

„ I r g e n d w o " , so Rommel , m ü s s e „die 

^ H n ^ ? 3 I t u a U f h Ö r e n - " D a s i s t 9 e ™ ß human 
gedacht A b e r entspricht es „ A n s t a n d und 
gutem Geschmack", w e n n m a n sich dazu 
Sfl™ \ I n h u m a n e n M e n s c h e n v e r ä c h t e r n , 
rnJZ1^"!™ M ° r d U n d k e i n e r Gewal t ta t 
™ ^ S C ? r * ? e n ' , d i e M ö g l i * k e i t e iner A r t 

f e r , W e i h e s t ä t t e z u bieten? 
E n « ?n S d e r e s durfte doch w o h l das Baader-

2 f P n G m b a u f d e m Stuttgarter 
Prominenten-Fr iedhof werden . 

R " U i f : o r d e r humanen H a l t u n g des OB 
P o l T X ; k 1 S t ™ . e

0

n s * » * z u w ü r d i g e n . A l s 
h S m ™ ^ m U ß t G d e r S t u « g a r t e r Ober­
burgermeister wissen , d a ß die Gefolgschaft SSSSÄ ? d E n S s l i n d a f u r n u r h ö h n i s c h e s Gelachter hat. Karl Martin 
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B u n d e s w e h r : 

Folgen der Postkarten-Abmeldung 
A l a r m i e r e n d e Z a h l e n - D i e W e h r d i e n . t n o v e l l e f ü h r t w i e e r w a r t e t z u . m e i n S o l d a t e n - D e l f e i t 

Die Mi t t e i lung , die Verte idigungsminis ter 
Leber Ende Oktober auf einer wehrpol i t i ­
schen Tagung der SPD i n Leverkusen ü b e r 
das besorgniserregende Anwachsen der 
Zahl der Wehrdiens tverweigerungen aus 
G e w i s s e n s g r ü n d e n machte, l ieß die W e h r ­
dienstnovelle der Bonner Regierungskoal i ­
tion erneut i n den Mi t t e lpunk t zahlreicher 
Diskussionen rücken . Leber appellierte an 
seine Partei, sich öffentlich zur Bundeswehr 
und zur Wehrpfl icht zu bekennen, damit 
sich g e n ü g e n d Jugendliche fänden , die be­
reit seien, der Wehrpfl icht zu g e n ü g e n . 

Auch Herbert Wehner , SPD-Frakt ionsvor­
sitzender i m Bundestag, ä u ß e r t e sich kri t isch 
gegen das novel l ier te Wehrpflicht- und 
Zivildienstgesetz, das es den Wehrpfl icht i­
gen ermögl icht , mittels einer Postkarte an 
das Kreiswehrersatzamt vor der Einberu­
fung zu entscheiden, ke inen Wehrdiens t zu 
leisten. W e h n e r führ te aus, d a ß der Dienst 
mit der Waffe Friedensdienst sei. A u c h der 
Zivi ldienst sei Friedensdienst, jedoch, so 
fuhr er fort, z u dienen h ä t t e n al le; keiner 
dürfe sich d rücken . E r g e h ö r t e nicht zu de­
nen, die meinten „ P o s t k a r t e g e n ü g t " . W e i -

S t r e i f l i c h t e r : 

Zorn auf Deutsche 
F r a g e n a n u n s e r e N a c h b a r n 

Die i m befreundeten A u s l a n d — i n Frank­
reich, Italien, den Nieder landen, Griechen­
land, selbst i n der T ü r k e i — anhaltenden 
deutschfeindlichen Demonstrationen und 
Ausschreitungen sol l ten ke inen falschen 
Eindruck bei den B ü r g e r n der Bundesrepu­
blik Deutschland entstehen lassen: In a l len 
Fällen handelt es sich um kleine, kommu­
nistische Minderhe i ten , die ihrem Zorn ü b e r 
die I m m u n i t ä t der Bundesrepublik gegen 
die kommunistisch-anarchistische Vergi f ­
tung Luft machen. 

Sicherlich w i r d es auf deutscher Seite 
Folgerungen aus diesem Verha l t en geben. 
Sie dür f ten aber ausgesprochen ind iv idu­
eller Natur sein. Doch es sollte nicht ü b e r ­
sehen werden, d a ß die breite Öffent l ichkei t 
keit auch jener Staaten, die sich derzeit 
d e m o n s t r a t i o n s w ü r d i g geben, durchaus Sym­
pathien für den bedingungslosen Kampf 
der Bundesrepublik gegen den Terrorismus 
hat. Es darf auch nicht ü b e r s e h e n werden, 
daß die Regierungen dieser Staaten b e m ü h t 
sind, Deutsche und deutsches Eigentum vor 
dem Zugriff des P ö b e l s zu schützen . 

Al le rd ings sol l ten Parteien und Gewerk­
schaften der Bundesrepublik, die guten 
Kontakt zu gleichen Organisat ionen in den 
D e m o n s t r a t i o n s l ä n d e r n haben, dort einmal 
anfragen, w a r u m man eigentlich so gar 
nichts unternimmt, wi ldgewordene Links­
radikale zu z ü g e l n . . . Fred Freymann 

G e s c h i c h t s v e r f ä l s c h u n g : 

ter warnte er: „ W e h e einer Partei, die sich 
gewissen Lottergewohnheiten anpaßt !" 

Das Gesetz wurde v o n den Koal i t ions­
partnern des Parlaments in dem Bewuß t se in 
verabschiedet, d a ß in den nächs ten Jahren 
geburtenstarke J a h r g ä n g e i n das wehr­
pflichtige A l t e r kommen und hierdurch we­
sentlich mehr Wehrpflichtige ve r fügbar 
seien, als tatsächlich in der Bundeswehr be­
nö t ig t w ü r d e n . Die neusten Zahlen jedoch 
machen vers tändl ich , daß es zumindest i n 
Frage gestellt ist, ob die Bundeswehr i n 
Zukunft i n der Lage sein wi rd , ihren Bedarf 
mit geeigneten Wehrpflichtigen zu decken. 
Im August 1976 wurden 1029 A n t r ä g e auf 
Anerkennung als Wehrdienstverweigerer 
registriert. Im August 1977, nach Inkraft­
treten des Gesetzes, waren es dagegen 7617. 
A l s o siebenmal sovie l als das Jahr zuvor. 
Im September 1976 wurden 1562 A n t r ä g e 
gestellt, im September 1977 gingen 6746 A n ­
t r ä g e ein. A l l e i n v o m 1. bis 15. Oktober die­
ses Jahres wurden schon 3838 Wehrdienst­
verweigerer gezähl t . 

Das Thema der Wehrdienstnovel le und 
ihrer Folgen wurde ebenfalls auf dem wehr­
politischen K o n g r e ß der Unionsparteien, der 
zur gleichen Zeit i n M ü n c h e n stattfand, be­
handelt. Manfred W ö r n e r , Vorsi tzender des 
Verteidigungsausschusses im Deutschen 
Bundestag, e r k l ä r t e in Anbetracht der hohen 
Zah l der Wehrdienstverweigerer und der 
Tatsache, daß 80 000 anerkannte Verweige­
rer noch nicht einmal zum Ersatzdienst ein-

K i r c h e : 

gezogen seien: „Die allgemeine Wehrpflicht 
ist damit bankrott" 

Der Vorsftzende der CSU-Landesgruppe 
im Bundestag, Zimmermann, bezog sich auf 
die Warnungen Lebers und stellte fest, 
daß der Verteidigungsminister genau das 
bes tä t ige , was die C D U / C S U von Anfang 
an als eine zwangs läuf ige Folge der Wehr­
dienstnovelle bezeichnet habe, nämlich, daß 
sie sich als faktische Abschaffung der A l l ­
gemeinen Wehrpflicht auswirke und die 
Deckung des Personalbedarfs der Streit­
kräf te gefährde . Wei ter forderte Zimmer­
mann den Bundesverteidigungsminister 
auf, seine angemeldeten ernsthaften Beden­
ken auch am 30. November vor dem Bun­
desverfassungsgericht zu wiederholen. Die 
Opposi t ion hat dort gegen das novellierte 
Gesetz Klage erhoben, und das Gericht w i r d 
am genannten Tage mündlich übe r die Klage 
der C D U / C S U verhandeln. Z u den antisemi­
tischen V o r g ä n g e n unter Beteil igung von 
Offizieren an der Bundeswehrhochschule in 
München war in den Stellungnahmen Lebers 
und W ö r n e r s ein weitreichender Consensus 
zu vermerken. Der Verteidigungsminister 
betonte, daß derjenige, der das im Grund­
gesetz dargelegte Menschenbild auf rüpel ­
haft unmenschliche Weise verletze, keinen 
Platz in der Bundeswehr habe. Der wehr­
politische Sprecher der Opposition, W ö r n e r , 
drückte sich noch deutlicher aus. Er meinte, 
daß solche „Spinner" in der Bundeswehr als 
Offiziere nichts verloren hä t t en . A . K . 

Papst fordert Menschenrechte 
P a u l V I . r i c h t e t e r n e u t A p p e l l a n d i e R e g i e r e n d e n d e r W e l t 

Papst Paul V I . richtete am letzten Okto­
ber-Wochenende in seiner Schlußrede zur 
Weltbischofssynode, ü b e r die wi r schon in 
Folge 44 berichteten, die „flehentliche Bitte" 
an die Machthaber der Wel t , im Interesse 
ihrer eigenen Nationen, Menschenrechte 
und Religionsfreiheit zu respektieren. Die 
Synode sollte dem Erfahrungsaustausch 
ü b e r den Stand der Katechese in der W e l t 
dienen. Der Papst sprach zusammenfassend 
ü b e r die v ie len Schwierigkeiten, mit denen 
die Kirche bei der re l ig iösen Unterweisung 
und Erziehung konfrontiert w i rd . Diese 
Schwierigkeiten e n t s t ü n d e n vornehmlich 
in solchen Ländern , in denen die Religions­
freiheit lediglich mit W o r t e n anerkannt 
werde. Nachdem er auseinandersetzte, daß 
es leider nicht wen ig Nat ionen gebe, i n 
denen das Recht der einzelnen Menschen 
auf Freiheit, das Recht der Fami l ien auf 
Erziehung ihrer Kinder und das Recht der 
r e l ig iösen Gemeinschaften auf Erziehung 
ihrer eigenen Mi tg l i eder entweder ganz 
un te rd rück t oder doch ungerechtfertigt ein­
gesch ränk t w ü r d e , appellierte er an die 
Machthaber der W e l t : „Noch einmal bitten 

„Malbork" - von Köln gesehen . . . 
S p r a c h l i c h u n m ö g l i c h u n d h i s t o r i s c h e i n f a c h f a l s c h 

V o r kurzem versandte das Kö lne r Bern­
stein-Haus i m Rahmen der „Polnischen 
Tage" Einladungen zur Auss te l lung der 
Bernsteinsammlung aus der Mar ienburg . 
Auf der Seite, die ein Foto des einstigen 
Ordensschlosses zeigt, h e i ß t es i m ersten 
Satz: „Die M a l b o r k (Marienburg) wurde i m 
13. Jahrhundert als Sitz des Kreuzri t ter­
ordens erbaut." Dieser Satz ist sprachlich 
ebenso u n m ö g l i c h w i e historisch falsch. 
„Die M a l b o r k " als polnischen N a m e n für 
die Mar ienburg gibt es einfach nicht. M a l ­
borg (früher mit „g" am Ende, jetzt mit „k" 
geschrieben) ist der polnische Name für 
die Stadt Mar ienburg . W e n n man i m P o l ­
nischen v o n der Burg spricht, so kann man 
nur sagen: „ Z a m e k w M a l b o r k u " , w ie das 
auch die entsprechenden gedruckten Fuhrer 
tun. Es besteht aber k e i n Grund, der M a n e n ­
burg im Deutschen einen polnischen N a m e n 
zugeben. 

A l s Schloß und Stadt schon v ie le Jahr­
zehnte dem Kön ig v o n Polen unterstanden, 
hat der Starost v o n Mar ienburg , der auf 
dem Schloß seinen Sitz hatte, den deutschen 
Namen verwandt, w i e aus den A k t e n der 
Stände des König l i chen P r e u ß e n , Bd . V , 
Tei l II, Warschau-Posen 1974, eindeutig 
hervorgeht. A u c h die Protokol le der s t a n f e " 
tage, die durchweg in niederdeutscher 
Sprache abgefaß t sind, sprechen vom 
„Haup tmann auf Mar ienburgk" , obwohl 

dieser Hauptmann oder Starost ein vom 
Kön ig von Polen eingesetzter polnischer 
A d l i g e r war. 

Der Satz ist d a r ü b e r hinaus auch insofern 
falsch, als es nie einen „Kreuzr i t t e ro rden" 
i n P r e u ß e n gegeben hat. „Kreuzr i t te r" ist 
die R ü c k ü b e r s e t z u n g der l and läuf igen pol­
nischen Bezeichnung. Der richtige Name 
h i e ß : „ O r d e n der Brüder v o m Deutschen 
Hause zu St. M a r i e n in Jerusalem", abge­
k ü r z t „Deutscher Orden". Deshalb h e i ß e n 
auch seine H ä u s e r in den Besitzungen am 
Rhein jewei ls „Deutsches Haus", und nicht 
etwa „Kreuz r i t t e rhaus" . In M a i n z beispiels­
weise tagt der Landtag in einem solchen 
„Deutschen Haus" . 

Schließlich wurde die Mar ienburg nicht, 
wie der Satz vermuten läßt, als Sitz des 
Hochmeisters erbaut, sondern als Komturs­
sitz, und erst 1309 verlegte der Hochmeister 
Siegfried von Feuchtwangen seinen Sitz 
v o n Vened ig auf die Mar ienburg . 

V o r drei Jahren habe ich die Mar ienburg 
mit einer Gruppe deutscher Kol l egen be­
sucht. Nach der F ü h r u n g konnten w i r uns 
bei einem Empfang ausführl ich mit dem 
Direktor und seinen Mitarbei tern unterhal­
ten. K e i n einziger der polnischen Kol legen 
ist dabei auf die Idee gekommen, „die M a l ­
bork" oder „das Schloß in M a l b o r g " zu 
sagen, jeder sprach se lbs tvers tänd l ich nur 
von der Marienburg. Gotthold Rhode (KK) 

w i r flehentlich die Regierenden der Völker , 
auch zum Guten ihrer eigenen Nationen, 
das Recht der Menschen und der re l ig iösen 
Gemeinschaften auf Freiheit, sowohl im so­
zialen als auch im re l ig iösen Bereich zu re­
spektieren." „Die Botschaft an das V o l k 
Gottes", mit deren Verabschiedung die 
Arbe i t der Synode abgeschlossen wurde, 
befaßte sich ebenfalls mit diesem Problem­
kreis. In der Botschaft ist schriftlich fest­
gehalten: „Keine Macht der We l t hat das 
Recht, die menschliche Person daran zu hin­
dern, die Wahrhei t zu suchen, frei anzuneh­
men, ihre Kenntnis immer mehr zu vertie­
fen sowie sie frei und offen zu bekennen." 

Der Papst beklagte in seiner Rede ferner 
innerkirchliche Schwierigkeiten in der rel i ­
g iösen Erziehung und stellte fest, daß heute 
einige Katechismen im Umlauf seien, in 
denen Glaubensfreiheiten verschwiegen 
oder in den Schatten gestellt w ü r d e n und in 
denen auch die evangelische Unterweisung 
ausschließlich im sozialen Bereich geleistet 
werde. Deshalb müß ten die Bischöfe beson­
ders darauf achten, daß „in der gesamten 
Katechese stets die vol le Treue zum Wor t 
Gottes" bewahrt werde. Wei ter k ü n d i g t e 
der Papst, indem er der Empfehlung der 
Synode Folge leistete, die Herausgabe eines 
päps t l ichen Dokuments ü b e r die Katechese 
in Kürze an. 

Abschl ießend hob Papst Paul V I . eine 
breite Ü b e r e i n s t i m m u n g hervor, welche die 
Weltbischofssynode charakterisiert habe. 
Der von dem italienischen Kard ina l Baggio 
daraus gezogene Schluß, wonach die nach-
konzil iare Kr ise der Kirche als beigelegt 
gelten k ö n n e , fand allerdings nicht die Z u ­
stimmung der Synodalen. A . K . 

D I E # W E L T 
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Begrenzt freie Hand 

Bonn — „Soweit jote Anwälte' und an­
dere Zuarbeiter der Terrorszene sich schein­
bar auf juristische Argumente stützen, hat 
die Klage des Terroristen Pohle erneut dazu 
geführt, ihnen drei Lieblingsargumente zu 
nehmen: Die Banditen seien ,politische Tä­
ter', sie seien Kriegsgefangene' (Pohle 
sprach von Gefangenenaustausch') und ihre 
Freipressung sei eine Begnadigung durch 
den Staat. Zu bedenken allenfalls ist der 
Eindruck, den ein Zitat aus dem Beschluß 
des Bundesverfassungsgerichts hervorrufen 
kann, der Staat habe .freie Hand', den For­
derungen von Entführern nachzugeben. Ge­
meint ist, daß der Staat im Rahmen einer 
Güterabwägung handeln darf. Aber sehr 
frei kann diese Hand nach dem Sinn der 
Verfassung nicht sein gegenüber Leuten, 
die das Ziel verfolgen, durch Erpressung 
den Staat zu erschüttern.' 

Die Fresse 

Revolution in der Sackgasse 

Wien — „Gerade jene, die sich Blick und 
Verstand dafür bewahrt haben, welche 
Rolle der Sowjetunion, einem evolutionären 
Fortschritt ihrer Völker, ihres Reichsverban­
des, zukommt, die auch das Russentum in 
seiner unerschöpften geistigen Kraft zu 
schätzen wissen, werden sich an diesem 
sechzigsten Geburtstag besorgt die Frage 
stellen, wie hier der Weg ins Freie gefunden 
werden könne, da die Revolution selbst in 
der Sackgasse der Bürokratie geendet hat... 
Der Herbst steht überall ins Haus, doch 
der Mensch möchte vom kommenden Früh­
ling etwas wissen. Breschnew kann Sibirien 
technisieren und bevölkern, darauf eine 
Antwort zu geben, kann man freilich von 
ihm und seiner Gerontokratie nicht ver­
langen." Jt„t 

SUöfJeurschcZgining * 
Frösche haben keine Lobby 

München — „Den Tierfreund und Zoo­
besucher nördlicher Breiten erreichen ver­
hältnismäßig viele Meldungen über die 
Lage der afrikanischen Elefanten .. . Warum 
sollte es im Angesicht des Menschen, der 
jagen will oder muß, der aus Not oder fau­
stischem Drang Land urbar machen will, 
den afrikanischen Elefanten besser gehen 
als den deutschen Laubfröschen? Auch sie 
werden wegen der stupiden Trockenlegung 
von Feuchtgebieten bald ausgetilgt sein. 
Was die Elefanten den Fröschen voraus ha­
ben, ist ihr Image. Sie haben eine Lobby, 
die von den Kinderbuchautoren bis zur 
Fremdenverkehrswerbung reicht. Alle tun 
etwas für die Zuneigung des Menschen zu 
dem majestätischen Wesen Elefant, diesem 
Wunder an Gedächtnis, Sozialverhalten und 
was sonst noch seine schätzenswerten — 
man möchte fast sagen: menschlichen — 
Eigenschaften sind. Dagegen bietet der 
Frosch nur wenig. Unter seinem Verschwin­
den leidet allenfalls der Storch, an den 
ohnehin keiner mehr glaubt, weshalb es 
nicht auffällt, wenn er im Frühjahr aus­
bleibt. iSo richtet der Mensch sich seine 
Welt ein, rottet alles aus und wird eines 
Tages nur noch seinesgleichen zum Umbrin­
gen haben." 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 
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November 
K ein Monat bedrückt uns so sehr 

wie der neblige, blätterrascheln­
de November. Sei es, weil die 

schöne Gottesnatur sich zur Winter­
ruhe neigt oder auch, weil der Novem­
ber den Totensonntag und den Volks­
trauertag mit sich bringt. Aber gerade 
diese stillen, ernsten Gedenktage lei­
ten unsere Einkehr ein. Sie gehören 
zum Ausgang des Jahres wie das 
Weihnachtsfest. 

Wir machen in dieser Zeit den Weg 
zum Friedhof vielleicht öfter als sonst. 
Die Gräber sind manchmal schon tief­
verschneit. Es herrschen Stille und 
Ruhe — eine Stätte des ewigen Frie­
dens. Wehmütig wandern dann auch 
unsere Gedanken in die Ferne zu unse­
ren lieben Toten, die in heimatlicher 
Erde ruhen. Sie haben sich in Herz und 
Gedächtnis tief eingeprägt. 

Danken wir für alle Liebe, die sie 
uns dort gaben. 

Wir sehen ihre Bilder an, die im 
Schein einer Kerze zu leben scheinen 
und halten Zwiesprache. Mögen in der 
Welt auch Dinge geschehen, die wir 
kaum fassen können, so glauben wir 
doch an das Gute und freuen uns auf 
den Dezembermonat mit den besinn­
lichen Adventstagen und auf das 
Weihnachtsfest. Das Fest der Liebe, 
das immer wieder ein helles Licht in 
unsere Herzen bringt. 

Gertrud Kle inhans 

Mutvoll in der Zeit bestehen 
E i n e B e t r a c h t u n g z u r L a n d e s f r a u e n t a g u n g i n d e r H e i m v o l k s h o c h s c h u l e R e n d s b u r g 

w sternden Kampf der Geister, der nicht 
erst vo r kurzem begonnen hat, dessen 

Ursprung v ie lmehr wei t vo r dem Zwei ten 
W e l t k r i e g liegt. U n d gerade die Frauen sind 
es, denen i n unserem Lande eine bedeutende 
Aufgabe zufäll t . Oft s ind sie es näml ich , — 
durch die berufliche Anspannung der M ä n ­
ner —, die der heranwachsenden Jugend 
Fragen nach Pol i t ik , Geschichte und Zeitge­
schehen beantworten m ü s s e n . " 

Die geistige Auseinandersetzung mit dem 
Kommunismus, Ursprung und A u s w i r k u n ­
gen des Terrorismus, die gesamtdeutsche 
Lage ü b e r h a u p t war das Thema eines Refe­
rates, das Chefredakteur Hugo W e l l e m s vo r 
der Landesfrauentagung des ost- und west­
p r e u ß i s c h e n und des Danziger Frauenkre i ­
ses, Landesgruppe Schleswig-Holstein, k ü r z ­
lich in Rendsburg hielt. 

E twa 60 Frauen — Gruppenlei ter innen, 
ihre Stel lvertreter innen und enge M i t a r b e i ­
terinnen der ö r t l i chen Frauenkreise — wa­
ren Ende Oktober aus a l len Te i l en des n ö r d ­
lichsten Bundeslandes in die He imvolkshoch­
schule Rendsburg gekommen, um dort für 
zwei Tage unter der Lei tung der u n e r m ü d ­
lichen Landesfrauenreferentin E v a Rehs po­
litische V o r t r ä g e zu h ö r e n und Erfahrungen 
auszutauschen. V o n der S p ä t a u s s i e d l e r b e ­
treuung ü b e r die Si tuat ion im heutigen A f r i ­
k a bis h in zu einem Reisebericht ü b e r Ost­
p r e u ß e n reichte das umfangreiche Pro­
gramm. Ein Programm, das manche, s ö g e -

Geht es uns tatsächlich zu gut? 
I m m e r m e h r K i n d e r s i n d a n L a d e n d i e b s t ä h l e n b e t e i l i g t 

H ier, schaut mal , was ich da habe!" Stolz 
zeigt der k le ine Peter in seiner Klasse 
einen neuen Kugelschreiber herum. 

„Mensch, der is j a to l l ! W o hast'n den her?" 
„So einen möcht ' ich auch haben . . . " So­
fort ist der Junge v o n seinen Klassenkame­
raden umringt. Jeder w i l l das neue Stück 
bestaunen. W i e der Peter das wohl schafft? 
Jede "Woche hat er was Neues — mal einen 
Kassettenrecorder, eine Langspielplatte, mal 
einen K i l o m e t e r z ä h l e r für sein Fahrrad — 
dabei hat er doch auch nicht mehr Taschen­
geld als die anderen Kinder . U n d nebenbei 
verdient der sich auch nichts . . . 

Nach einigen M o n a t e n hat das Staunen 
der Klassenkameraden ein Ende: Die P o l i ­
zei hat Peter be im .Klauen ' erwischt. N u n 

behauptet das .Kura tor ium zur B e k ä m p f u n g 
der W o h l s t a n d s k r i m i n a l i t ä t ' , dem sich etwa 
30 L ä n d e r m i n i s t e r sowie P o l i z e i p r ä s i d e n t e n 
und Bundestagsabgeordnete zur V e r f ü g u n g 
gestellt haben. Dieses Kura to r ium nun hat 
in den letzten Tagen Zahlen offengelegt, die 
einen zum Nachdenken zwingen sollten. So 
w i r d der Einzelhandel in diesem Jahr durch 
L ä d e n d i e b s t ä h l e etwa 2,5 M i l l i a r d e n M a r k 
e i n b ü ß e n , das ist der O g e n w e r t von 300 000 
V o l k s w a g e n . 

Es w i r d nun auch in erster Lin ie an den 
El tern und G r o ß e l t e r n l iegen, die K inde r auf 
dem Pfad der Tugend zu halten — denn 
.Vorbeugen ist besser als Vorbestrafen ' . Ste 

nannte . M ä n n e r t a g u n g e n ' in den Schatten 
stellte. 

N u n ist hier nicht unbedingt der Ort , e in­
gehend ü b e r jede einzelne Landesfrauen­
tagung zu berichten. E inen aus führ l i chen 
Beitrag werden w i r deshalb in einer der 
n ä c h s t e n Folgen des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ver­
öffent l ichen. Es sollte aber an dieser Stelle 
noch e inmal nachdrückl ich darauf h ingewie­
sen werden, w i e wicht ig gerade die A r b e i t 
der Frauen in der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen ist. 

W e r bisher geineint hat, d a ß die V e r ­
treterinnen des weibl ichen Geschlechtes sich 
allenfalls mit Handarbei ten und Kaffeetr in­
ken beschäf t igen , sieht sich jedesmal ange­
nehm en t t äusch t , wenn er Tagungen des ost­
p r e u ß i s c h e n Frauenkreises besucht, sei es 
nun auf Landes- oder auf Bundesebene. Es 
ist immer wieder erstaunlich, mit welcher 
Energie und mit w i e v i e l F le iß gerade die 
heimatvertr iebenen Frauen an die politische 
Arbe i t gehen. W a r e n sie es doch, die eine 
besonders schwere Last zu tragen hatten. 
Seelisch und k ö r p e r l i c h durch die V e r t r e i ­
bung aus der Heimat angegriffen, sahen sie 
trotz a l lem schon in den ersten Jahren nach 
dem K r i e g neben der Wiede re r l angung einer 
mater iel len Exis tenz der Fami l i e und der 
Heranb i ldung ihrer K i n d e r eine Aufgabe 
darin, den landsmannschaftlichen Zusam­
m e n s c h l u ß zu f ö r d e r n und ihm inneren Ha l t 
zu geben. So s ind denn auch die Frauen­
tagungen — ob nun polit ischer oder ku l tu ­
rel ler Na tu r — die Ke imze l l en , i n denen ost­
p r e u ß i s c h e s Gedankengut vermit tel t w i r d , 
um v o n dort aus in die Fami l i en weiterge­
tragen zu werden. 

Den Gedanken an die Heimat vor a l lem 
in der Jugend wachzuhalten, ist i n erster 
Linie die Aufgabe der M ü t t e r und G r o ß m ü t ­
ter als Bewahrer innen der Fami l i e . Diese 
Forderung k l ang auch i n dem Referat v o n 
Chefredakteur W e l l e m s an. „In einer Zeit , 
da unseren K i n d e r n auf den Schulen oft nur 
Halbwahrhei ten berichtet werden, ist dies 
wichtiger denn je, zumal in unserer Jugend 
wieder ein wachsendes G e s c h i c h t s b e w u ß t ­
sein zu beobachten ist." 

Der g r o ß e Einfluß, den die F r a u und M u t ­
ter in der Fami l i e besitze, m ü s s e in jeder 
Hinsicht genutzt werden. Keineswegs nur 
in polit ischen G e s p r ä c h e n , sondern auch in 
der Weise , d a ß immer wieder die Erinne­
rung an die Heimat und an ihre W e r t e 

W e r t v o l l e Aufgabe : Sorge um die Jugend 
Foto BfH 

wei tervermit te l t werde. „Die E r inne rung an 
die He ima t w i r d erst dann verblassen, w e n n 
sie aus dem B e w u ß t s e i n der Ostdeutschen 
und aus dem t ä g l i c h e n G e s p r ä c h verschwun­
den ist", sagte W e l l e m s . H i e r l ä g e es vo r 
a l lem an den Frauen, das G e s p r ä c h zu su­
chen und den Standpunkt m u t v o l l zu ver­
treten. 

Eine wei tere bedeutende Aufgabe sei auch 
nicht zuletzt die Bet reuung der S p ä t a u s s i e d ­
ler, f üh r t e W e l l e m s aus. Es k o m m e h ie r nicht 
nur auf die mater ie l le H i l f e , sondern vo r 
a l lem auf die ideel le U n t e r s t ü t z u n g an. S p r ü ­
che aber h ä t t e n die Menschen . d r ü b e n ' ge­
nug g e h ö r t . A u ß e r d e m m ü s s e m a n bedenken, 
d a ß die S p ä t a u s s i e d l e r aus e inem t o t a l i t ä ­
ren Staat k ä m e n u n d aus d iesem Grunde 
eine gewisse Scheu v o r Organ i sa t ionen h ä t ­
ten. „ M a n soll te sie deshalb nicht gleich mit 
der Elchschaufel erschlagen", meinte H u g o 
W e l l e m s h u m o r v o l l zum A b s c h i e d . SiS 

ist es an den Eltern, sich zu wundern : „ A b e r 
wi r haben dem K i n d doch immer alles ge­
geben, sein Taschengeld und manchmal auch 
noch etwas mehr . . . Er brauchte doch gar 
nicht zu stehlen . . ." 

Exper ten nennen diese A r t von Diebstahl 
„ W o h l s t a n d s k r i m i n a l i t ä t " , ein Vergehen 
also, das nicht aus einer Not lage heraus er­
folgt, sondern v ie lmehr als Sport oder aus 
Abenteuerlust betrieben w i r d . So h ö r t man 
denn auch immer wieder bei Jugendlichen, 
die i n diese Vergehen verwickel t sind, fol ­
gende Aus reden : „ A b e r das hat S p a ß ge­
macht!" „Das K l a u e n war noch spannender 
als e in Fernseh-Kr imi!" U n d gerade Kinde r 
und Jugendliche s ind es, die durch die soge­
nannte W o h l s t a n d s k r i m i n a l i t ä t g e f ä h r d e t 
sind. A l l e i n im Bundesland Nordrhe in-West ­
falen waren unter 291 619 T a t v e r d ä c h t i g e n 
i m vergangenen Jahr rund 25 000 Kinder . 
Eine besonders erschreckende Zah l , da diese 
A r t v o n Gesetzeskonfl ikt als .Einst iegskri-
mina l i t ä t ' betrachtet werden m u ß . V o m L a ­
dendiebstahl sei es k e i n sehr wei ter W e g 
zur schweren Kr imina l i t ä t , das jedenfalls 

... als lausche er fernen Stimmen 
U n s e r a l t e r B o t e — D a s P o r t r ä t e i n e s s t i l l e n M i t m e n s c h e n — V o n G i l b e r t v o n M o n t b a r t 

E r ist ein alter M a n n mit w e i ß e n Haaren, 
der Otto Schimian. E i n M a n n , dessen Fa­
mi l ie verschollen ist. Manchmal , z w i ­

schen den B o t e n g ä n g e n , steht er ver lo ren 
i m Flur , als lausche er fernen St immen. Er 
hat z w e i Kr iege als Infanterist durchgestan­
den. E inma l sagte er, als er einen Umschlag 
brachte und w i r ins G e s p r ä c h kamen, folgen­
den V e r s auf: „Ons kann hier ö n n e fremde 
W e l t / lang nich so intresseere / wenn eener 
ons e S p o a ß verteil t , / als wenn to Hus wie 
were!" 

Seltsam, d a ß dieser M a n n , der ein schwe­
res Schicksal erlitt, sich e in fast .spidderi-
ges' Lächeln bewahrt hat. „U lep ings t a " , vor 

Goldener Herbst: D ie graue Jahreszeit hat auch ihre guten Seiten Foto ap 

langer Zeit , stand er als junger Bauer auf 
seinem Hof, und die W e l t schien ihm eine 
goldene Ernte zu versprechen. 

Ich w e i ß nicht, wo er wohnt, w ie er lebt, 
was er liest, was er noch v o m heutigen 
Deutschland w e i ß . E r geht ein wen ig ab­
wesend durch diese neue W e l t , aber er tut 
genau, was i h m aufgetragen w i r d , immer 
wieder einen Bl ick auf seine alte g r o ß e T a ­
schenuhr werfend. Er hat seinen p r e u ß i s c h e n 
Imperativ unausrottbar i n sich. U n d wenn 
er ü b e r den M a r k t geht, immer noch aufrecht, 
als habe er e inen Ladestock verschluckt, 
blickt er durch die Mannsb i lde r i n ihren 
halblangen F e l l m ä n t e l n und durch die M ä d ­
chen auf ihren Plateausohlen hindurch, geht 
achtlos an den L ä d e n v o r b e i . Doch — ich sah 
ihn auch schon i m E x p r e ß c a f e stehen, a l le in , 
aber sehr aufmerksam. „ H e r z k e , du weetst, 
Kaffee mot sön. S ä w e Bohne, ve rz ig Tasse." 

M a n k ö n n t e ihn unbesorgt losschicken, 
zwanzigtausend M a r k auf einer Bank abzu­
holen. Er b r äch t e sie auf die M i n u t e genau. 
Unvors te l lbar , ihn in einem Festsaal anzu­
treffen. Er w ü r d e dazu viel le icht bemerken: 
„ W a t k r ö p p s t oppe Maschkeba l l onne B a i ­
jett?" 

Otto Schimian erledigt sein Pensum. Hat 
er vergessen, wer er war, woher er kam? 
Ne in , das sicher nicht. A b e r er w e i ß : Er ist 
einer der letzten, die verlorene Nachhut 
eines sinnlosen Krieges, ein alter M a n n , ver­
klemmt in seinem Paletot, rücks ich tsvol l ge­
gen andere, behutsam, aber b e s t ä n d i g bis 
zur letzten Minu te . 

Ith weiß nicht, ob er je einen A r z t auf-
suchte. Eine Kur? N e i n ! E i n Ur laub? N e i n ! 
Er erledigt seine Auf t r äge . Er ist w e i ß Gott 

nicht der T y p , der „ m e t t e M u u l mehr maakt 
wie mette H ä n d " . M a n sol l te mehr ü b e r sol­
che Leute schreiben, die in den K u l i s s e n der 

Die Winterfliege 
V O N E V A S C H W I M M E R 

Kein Geschwätz, nur Stille 
im flirrenden Winterstaube. 
Sie ist leise um mich, 
die Freundin des harten November. 
Sie teilet mein Mahl 
und erwecket den faden Morgen 
mein Lager aufsuchend, 
mein Handwerk beachtend 
Ein Lob zu ihr, 
der aschigen Winterfliege 
Auch im Schatten der Träume 
lande ich den Flug 
der behutsamen Freundin. 

Weltbuhne stehen, Leute wie Ot to Schimian, 
der eines Tages fast unbemerkt dahinschwin­
den w i r d , ohne Nachruf, v ie l le icht sogar 
ohne Todesanzeige. 
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11. Fortsetzung 

Ihr Gesicht war b l u t ü b e r g o s s e n . „Ganz 
so ist das nicht." 

„Wirkl ich nicht?" 
„Sind Sie mir böse?" 
„Ich bin Ihnen w i r k l i c h nicht böse" , suchte 

ich sie zu beruhigen. „Ich bin Ihnen wirk l ich 
nicht bose, Regina. Ich verstehe das alles " 

Es erschien mir als ein M e r k m a l der Zeit 
daß die Frauen versuchten, die F ü h r u n g an 
sich zu re ißen , eine Ausgeburt des verlore­
nen Krieges, der die Frauen gezwungen 
hatte, ihr Geschick in die eigenen H ä n d e zu 
nehmen. N u n waren sie dabei, die M ä n n e r 
zu übe r sp i e l en . M a r i a . . . sie war im Zwie ­
spalt stecken geblieben, in der Ause inan­
dersetzung zwischen d e m ü t i g e r Hingabe und 
weiblicher Auf lehnung. 

Regina stand als Sieger in da. A b e r sie 
setzte auch etwas dafür ein, sie ü b e r l i e ß es 
nicht Jor is a l le in , mit unzureichenden M i t ­
teln ein neues Leben zu zimmern. Das mach­
te sie, trotz ihrer R ä n k e und Eigensüch te , 
immerhin akzeptabel. Ja , in gewisser W e i s e 
war sie bewundernswert . 

A n einem dieser Tage m u ß es gewesen 
sein, d a ß A b e l durch einen Zufal l Esthers 
Tagebuch in die H ä n d e bekam. 

Ich möch te hier nicht die Frage aufwer­
fen, ob es zwischen M a n n und Frau Geheim­
nisse geben darf, aber meine Erfahrung hat 
mich gelehrt, d a ß es in einer Ehe u n m ö g ­
lich ist, etwas voreinander verbergen z u 
wollen; eines Tages kommt es ans Licht, 
solange es Zufä l le gibt. 

M i t v e r s t ö r t e m Gesicht und zu unange­
messener Stunde sah ich ihn am M a r k t i n 
einer Weins tube sitzen, der einzigen, die 
es hier gab. Es war f rüher Vormi t tag , und 
er war einziger Gast, e in Glas W e i n mit 
beiden H ä n d e n umfaßt , ohne es zu erheben 
und daraus zu t r inken. Eher hatte es den 
Anschein, er w ü r d e es mit der Kraft seiner 
Finger zerbrechen. 

So hatte ich A b e l noch niemals gesehen, 
und w i r waren doch lange miteinander ver­
traut. Ich kannte alle seine G e b ä r d e n und 
Gesten, sein Minensp i e l , das im Grunde 
heiter angelegt war oder zumindest gelas­
sen, als k ö n n t e ihn nichts e r s chü t t e rn . Selbst 
in den ernsten Situationen hatte er sich fest 
in der H a n d . 

Uberlegend, was in A b e l gefahren, was 
ihm z u g e s t o ß e n sein mochte, war ich w e i ­
tergegangen. W a r es besser, ihn sich selbst 
zu ü b e r l a s s e n ? Hatte er sich diesen Ort aus­
gesucht, u m v o n Menschen unangefochten 
zu bleiben? Oder sollte . . . m u ß t e ich mich 
ihm zugesellen, mit dem Versuch, den Bann 
zu brechen, unter dem er gefangen war? 
E i n g e s t a n d e n e r m a ß e n war eine Por t ion 
Neugierde dabei; ohnehin hatte A b e l i n 
letzter Zei t i n einer m e r k w ü r d i g anmuten­
den Z u r ü c k g e z o g e n h e i t gelebt. 

A l s o kehrte ich um und trat ein. 
„ W a s ist mit dem W e i n , schmeckt er dir 

nicht?", sagte ich und versuchte zu lachen, 

doch es gluckte mir nicht, we i l mir vor sei­
nem Blick gar nicht zum Lachen zumute 
sein konnte. „Darf ich dir ein bißchen Ge­
sellschaft leisten? M i r war gerade danach 
zumute, als ich dich hier sitzen sah." 

Er deutete mit der Hand auf den Sessel. 
• Bitte, wenn es nicht anders geht." 

„Entschuldige!" sagte ich. „Offenbar s tö re 
ich dich!" 

„Ach was . . .!" sagte er. Irgendwie klang 
es verstimmt oder verklemmt. 

„Für mich einen Roten!" rief ich dem W i r t 
zu. 

„ W a s ist los mit dir?" fragte ich ohne U m ­
schweife; ich dachte, es w ä r e die beste Ar t , 
Kontakt zu bekommen. Doch er gab keine 
Antwor t 

tion zu mildern; immerhin war mir klar, daß 
hier etwas falsch gelaufen war, aber ich 
war überzeugt , daß da ein Mißve r s t ändn i s 
waltete, das — bei gutem W i l l e n von bei­
den Seiten, a u s g e r ä u m t werden konnte. 

„Mach bloß keine Tragöd ie daraus", sag­
te ich. 

Ich hielt es für einen guten Anfang, daß 
Abe l endlich zu sprechen begann. Er sagte: 
„Wahrscheinl ich war es nicht richtig, wenn 
ich dir eben Mangel an V e r s t ä n d n i s in sol­
chen Dingen absprach; du warst nie verhei­
ratet — gut. Aber du hast Partnerschaften 
gehabt, die ebenso wichtig und gült ig ge­
wesen sein mögen ; schließlich fingen die 
Beziehungen zwischen Esther und mir eben-

IHJItSTSTItirciLl? 
R O M A N V O N P A U L B R O C K 

„ Z i g a r e t t e . . . ? " 
„Ja — danke!" 
Er griff hastig zu; nachdem wir die S täb­

chen in Brand gesetzt hatten, rauchte er mit 
tiefen, hastigen Zügen . Inzwischen wurde 
der W e i n gebracht. 

„Also — Prost!" sagte ich. 
„Ja — Prost!" 
Wiede r anhaltendes Schweigen. Schließ­

lich erschien es mir zu dumm, den Dia log in 
dieser Form fortzusetzen. Ich ritt eine neue 
Attacke: „. . . sag mal, ist dir eine Laus übe r 
die Leber gelaufen, oder hast du Bauch­
schmerzen, oder was ist los? Hast du Ä r g e r 
mit deinem Ver leger gehabt oder einen Ehe­
krach, was ich mir allerdings kaum denken 
kann; Esther ist doch sonst nicht so!" 

„Du sagst es!" erwiderte er. 
Damit schien der Bann gebrochen zu sein. 
„Einen richtigen, echten Krach? — Das 

dürf te doch wohl nicht möglich sein." 
„In dem Sinne wie du es meinst — nein." 
„ A b e r . . .?" 
„Du wirst das schwerlich verstehen, we i l 

du nicht verheiratet bist." 
„Na gut — also: rede schon! Oder ist es 

eine Sache, die streng nach den Regeln e i­
ner guten Partnerschaft unter euch bleiben 
soll?" 

„. . . die gute Partnerschaft hat einen Riß 
bekommen, der kaum zu heilen sein wi rd . " 

„Ich nehme an, d a ß du stark übe r t r e ibs t " , 
versuchte ich seine Ansicht übe r die Situa-

falls auf sogenannter i l legaler Basis an . . . 
wie dem auch sei: stelle dir vor, du hä t t e s t 
eines Tages erkennen müssen , daß die Frau, 
die du liebst, dich be t rüg t ! " 

„Das ist unmöglich!" unterbrach ich ihn. 
„Hast du Beweise dafür?" 

A b e l berichtigte sich. „Verze ih" , sagte er. 
„Ich habe mich nicht korrekt ausgedrück t ; 
wenn ich sagte .betrügt ' , meine ich nicht 
das, was man übl icherweise darunter ver­
steht. Ich wollte sagen, daß sie ihr Ver t rau­
en einem anderen zugewandt hat, in einer 
Sache, die nur uns beide angeht, unsere in­
timsten Beziehungen. Was w ü r d e s t du dabei 
empfinden, und wie w ü r d e s t du dich verhal­
ten?" 

„Wahrscheinl ich w ü r d e ich erst einmal 
die Angelegenheit zu k l ä r en versuchen, die 
G r ü n d e erforschen und die Bedeutung ab-
wägrn , ehe ich mich zu Konsequenzen ent­
schließe, die womögl ich niemals rückgängig 
gemacht werden k ö n n e n " , erwiderte ich. 

„Von Konsequnzen habe ich nichts ge­
sagt", wandte er ein. Das stimmte; ich fand, 
dann w ä r e die Sache nur halb so schlimm. 
So erfuhr ich allmählich, was wirk l ich ge­
schehen war. Nach meinem Ermessen, vom 
Standpunkt des Zuhöre r s gesehen, war die 
Gefahr einer T ragöd ie wi rk l ich nicht nen­
nenswert g roß ; im Grunde war die Sache 
bedeutungslos. 

A m spä t en Nachmittag des vergangenen 
Tages hatte A b e l mehrere Stunden im Hau­

se allein zugebracht. Esther war beim Fri ­
seur, und der Professor liebte es, dann und 
wann weite Spaz ie rgänge zu machen, das 
schöne Herbstwetter animierte ihn gerade­
zu, sich des öfteren außer Haus zu bewe­
gen, zum stillen Nachdenken und auch, weil 
es erholsam war. 

Abel hatte von einer Monatsschrift den 
Auftrag erhalten, eine Abhandlung über 
ostdeutsche Burgen und Schlösser zu schrei­
ben und möglichenfalls Illustrationen dafür 
mitzuliefern; er entsann sich, ein Buch zu 
besitzen, in dem brauchbare Bilder enthal­
ten waren. Aus Mangel an Platz hatte er 
Bücher, die selten oder gar nicht gebraucht 
wurden, in eine Truhe verpackt; sie stand 
in dem Zimmer, das man dem Professor als 
Schlaf- und Aufenthaltsraum, wenn er al­
lein sein wollte, zur Ver fügung gestellt hat­
te. U m an die Truhe heranzukommen, mußte 
er die Couch ein wenig zur Seite rücken. 
Es war eben alles ein wenig improvisiert. 

Da sah er ein schwarzeingebundenes Heft 
auf der Erde liegen, eine Kladde, wie K i n ­
der sie in der Schule benutzten. Er hob es 
auf und blickte hinein, ohne Absicht, ohne 
sich etwas dabei zu denken. Er begann erst 
zu lesen, als er Esthers Handschrift er­
kannte. A l s er eine W e i l e gelesen hatte, 
wurde ihm alles klar. Es konnte nicht an­
ders sein als so, daß Esther ihr Tagebuch 
dem Professor zur Einsicht gegeben hatte. 
Einige Zwischeneintragungen lauteten etwa 
so: Niemals darf ich A b e l diese Zei len zu 
lesen geben. 

Darauf lief alles hinaus. Das war es, was 
A b e l seiner Frau insgeheim zum Vorwur f 
machte. Er — ihr M a n n . . . sollte also 
niemals erfahren, was da geschehen war, 
aber ein Fremder, wenn auch ein Freund — 
Abels Freund . . . durfte von den Vorfä l len 
Kenntnis nehmen, die ihr begegnet waren. 

Ungeheuerlich, was er da alles zu lesen 
bekam. 

„ W a s ist denn so ungeheuerlich?" erkun­
digte ich mich; schließlich, da ich schon ein­
geweiht war, wollte ich Klarhei t da rüber , 
inwiefern und wie weit Abels Vorwur f be­
rechtigt war. A l s er mir zögernd und wider­
strebend Antwor t gab, fühlte ich mich ge­
nötigt , mich zu entschuldigen. Er führte als 
Beispiel die Szene an, wo Esther sich einem 
Russen fre iwil l ig preisgab, w e i l sie Angst 
hatte, vergewaltigt und danach womöglich 
ermordet zu werden, mit gutem Grund. „Sie 
beschreibt haargenau ihre Empfindungen da­
bei, die mit einem H ö h e p u n k t endeten. Eines 
muß man ihr dabei zugestehen: auch in die­
ser Situation blieb sie sich selber treu: sie 
bewies St i l und guten Geschmack. Sie suchte 
sich zu ihrem Experiment, von dem sie er­
hoffte, sich zu retten, einen sympathischen 
Offizier mit deutschen Sprachkenntnissen 
aus, und der Takt besaß , ihr die Lüge zu 
glauben, sie sei eine Französin und von den 
Deutschen aus Paris verschleppt." 

Fortsetzung folgt 
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L u d o l f L e n k 

Der Tod 
vor der Tür 

So, nun wissen Sie, was mir i n diesen Ta­
gen das Herz abdrück t . " M a r t h a Ka i se r 
strich mit der H a n d die schwarze A l p a ­

k a s c h ü r z e glatt, erhob sich und trat an das 
niedrige Fenster ihrer Behausung. Sie 
blickte in den t r ü b e n Morgen , der sich fahl 
und dunstig aus den nahen W i e s e n hob, 
und heftiges Schluchzen e r s c h ü t t e r t e ihren 
massiven gedrungenen K ö r p e r . Sie hatte 
beide H ä n d e auf die flache Fensterbank ge­
legt. Es waren gute o s t p r e u ß i s c h e Bauern­
h ä n d e , derb, grob und beschwielt. Zuver ­
l ä s s igke i t und sicheren Griff verratend. 

Ich wol l te mich erheben, aber es hiel t 
mich in diesen s t i l len M i n u t e n w i e festge­
bannt auf meinem Platz, e inem alten Kü­
chenstuhl, den M a r t h a l i ebevo l l mit einem 
bunten Warenhauskissen bedeckt hatte. 
Der W e g dieser reifen Frau, die sich trotz 
al ler G ü t e einer alten Schuld wegen das Le­
ben schwer machte, lag vo r mir w ie ein 
dunkles B i l d . Schuld und G ü t e , Fehlen und 
das W o l l e n zum Guten l iegen oft so dicht 
beieinander, und eng ist die Grenze, die sie 
trennt. 

Kennst du's, 
wenn dir liebe Tote 
redend stumm vor Augen stehn? 

Kennst du's, 
wenn geschloss'ne Augen 
strahlend in die deinen sehn? 

Wenn der Toten treu Gedenken 
in des Herzens Bangen bricht, 
werde Heimat ihrem Wesen . . . 

Horch' doch — wie das Leben spricht. 

Horst v . Schlichting 

W i n t e r 1945. M a r t h a war mit dem g r o ß e n 
Treck aus ihrem Heimatdorf i m Zehlaubruch 
nicht mehr mitgekommen. Sie hatte zu lange 
gezöge r t , denn sie konnte das V i e h j a nicht 
a l le in lassen. A u s dem Dorf waren auch 
noch nicht al le gegangen. Die al ten Leute 
bl ieben und rieten ihr, auch z u bleiben. In 
deren Köpfen war noch die Er innerung an 
den Ersten W e l t k r i e g lebendig. Damals w a ­
ren sie auch geflohen. A b e r dann k a m H i n -
denburg, die Heimat wurde frei und alle 
kamen wieder zurück, w i e v o n einem Be­
such, und das Leben g ing weiter . 

V ie l l e i ch t war es auch etwas anderes, was 
M a r t h a verbot, v o n der Schwelle des E l ­
ternhauses wie e in Dieb fortzulaufen. A m 
A b e n d vorher wa r sie mi t der Freundin 
ü b e r den k l e i n e n Kirchhof gegangen. S t i l l 
i m Mondl ich t lagen die G r ä b e r der El tern , 
des j ü n g e r e n Bruders, tief eingeschneit. Sie 
g r ü ß t e die l ieben Toten im V o r ü b e r g e h e n , 
bl ieb aber am Z a u n stehen, als h ä t t e sie 
jemand angerufen. 

U n d das g ing ihr durch den Sinn, als alle 
anderen packten und schieden. Sie konnte 

In einem alten Park : Fr ieden und unendliche St i l le atmet hier die Na tu r 

doch die G r ä b e r nicht a l le in lassen. N u n wa r 
sie zu Hause geblieben, mit e in paar A l t e n 
und K r a n k e n . Sie versah ihr Tagewerk, w ie 
ehedem, fü t t e r t e das V i e h , auch das des 
Nachbarn, m o l k die K ü h e , und wenn der 
brandrote H i m m e l hinter dem W a l d e und 
das Bummern der n ä h e r r ü c k e n d e n Front 
nicht gewesen w ä r e n , glaubte sie sich i m 
tiefsten Fr ieden. Bis die ersten Russen k a ­
men und das abgelegene Dorf mi t Unruhe 
und Lä rm er fü l l ten . 

M a r t h a verkroch sich tief i m H e u i n der 
g r o ß e n Scheune, als sie die ersten w ü s t e n 
Schreie der Russen h ö r t e . V e r w i r r t e schnell 
noch die Ordnung i n Haus und Stal l . V o n 
der L u k e des Bodens sah sie das Toben und 
W ü h l e n und die sinnlose Vernichtung. U n d 
wenn e in Trupp abzog mit i rgendeinem 
Stück Hausrat , oder e in betrunkener M u -
schik eine schöne K u h mit ten auf dem H o f 
abknall te w i e einen r ä u d i g e n Kö te r , dann 
weinte sie leise i n das duftende Stroh. 

Ein ige Tage schien Ruhe im Dorf. Die 
A l t e n kamen aus ihren Vers tecken und be­
rieten die nun unabwendbare Flucht. M a r t h a 
bl ieb dennoch. Nichts tr ieb sie fort. Sie 
hatte eine m e r k w ü d i g e Ruhe. Bis an einem 
Sonntagabend das G e t ö s e eines neuen 
Trupps sie bis ins Herz erschreckte. 

Sie verrammelte die massive E ichen tü r 
des Hauses und war auf das Schlimmste 
gefaßt . A b e r an ihrer T ü r g ing der erste 
Sturm v o r ü b e r . Sie legte sich angezogen 
und dick vermummt hinter dem g r o ß e n A l ­
k o v e n i n der guten Stube i n der N ä h e des 
Fensters nieder. In die gespenstische St i l le 
des verlassenen Raumes f iel ab und an das 
Rascheln einer M a u s . Oft h ö r t e M a r t h a auch 

nur ihr eigenes Herz schlagen. So l ag sie 
lange wach. 

W i e s p ä t es war, w u ß t e sie nicht. Die 
U h r stand. 

D a pochte es an der H a u s t ü r e , erst leise, 
zagend. Sie hielt den A t e m an. 

A m besten melde ich mich nicht, dachte 
sie. 

Das Pochen wurde s t ä r k e r , an der K l i n k e 
rasselte es. Eine Stimme, aus der die trok-
kene K ä l t e dieser frostklaren Nacht k lang , 
rief le ise: „Tan tchen . . . Tantchen! Laß mich 
doch rein!" 

M a r t h a schwieg. Nach kurzer Zei t pochte 
es wieder und bat, d iesmal heftiger, fle­
hentlicher, aber immer noch vors icht ig leise 
mit e inem W e i n e n i n der Kinders t imme: 
„Tantche , so mach doch auf." Zugle ich v o m 
Dorf her schwoll das G r ö h l e n betrunkener 
Russen. Irgendwoher krachte es v o n zer­
split tertem H o l z . Scheiben k l i r r t en und 
d ü n n e Greisenst immchen wimmerten . 

W a s tun, dachte die F rau in ihrer g r o ß e n 
Not . Mache ich ihm auf, kommt w o m ö g l i c h 
der Russe nach. W e r w e i ß , was dann kommt. 

In diese Ü b e r l e g u n g e n h ine in s t ö r t e sie 
das immer d r ä n g e n d e r werdende Bi t ten des 
Jungen: „Tantche , mach doch auf." 

Dann nach einer k l e inen Pause: „Bit te , 
bitte . . . " 

M a r t h a r ü h r t e sich immer noch nicht. D a n n 
schwieg das Stimmchen. 

Schritte um das Haus wurden h ö r b a r . Es 
k l ang i n dem tiefen Schnee, als wenn eine 
Katze um das Haus strich. Durch den Gar ­
ten stapfte der Knabe, fand aber alles ver ­
schlossen, auch H o f und Scheunentor. E r 
k a m wieder zurück v o r das Haus. E r bat 
nicht mehr, schien das Nutz lose seines F l e -

D a v i d L u s c h n a t 

Das Kind auf der Treppe 
D a l ä u t e t me in Telefon. — „ J a g e w i ß " , 

sage ich, „ich kann kommen, ich werde 
sofort zu Ihnen kommen." E i n unan­

genehmer G e s c h ä f t s m a n n ist das, aber die 
Sache ist wicht ig , ich m u ß hinfahren. Erst 
die U-Bahn, dann werde ich eine Stunde 
lang v o n einer i n a l len Fugen krachenden 
S t r a ß e n b a h n h i n g e r ü t t e l t , denn w i r haben 
noch k e i n Wirtschaftswunder, der Zwei te 
W e l t k r i e g hat erst v o r z w e i Jahren sein 
Ende gefunden. D a b in ich endlich ange­
langt: Eine schauerlich zerfresssende G e ­
gend umklammert mich v o n a l len Seiten. 
Ruinen und Schutthaufen, verwahrlos te 
H ä u s e r , Gestank aus den Höfen . Nach e in i ­
gem Suchen finde ich das Haus. Im Trep­
penflur ist es stockfinster. Ich stolpere ü b e r 
e in K i n d , das auf der unteren Stufe sitzt. 

„ W a s machst du denn da?" Ich b e r ü h r e 
den Kopf, kurzgeschorene Haare. 

„Bist du viel leicht der Liebe Gott?" fragt 
der Junge vo r mir . 

„Nein , leider nicht." 
„Gut, dann darfst du weitergehen, kannst 

die Treppe raufgehen." 
„ W a s wi l l s t du denn v o m l ieben Gott?" 
„Ich warte, bis er kommt." 
„Bist du sicher, d a ß er kommt?" 
„ Ja na tür l i ch , mein Papa hat es doch ge­

sagt!" 
„Und was wi l l s t du v o n ihm?" 
„Ich lasse ihn nicht rauf, er w i l l näml ich 

zu uns." 
„Und was w i l l er bei euch?" 

„Er w i l l die Mu t t e r holen. W e n n er unsre 
Mut te r i n seinen H i m m e l holt, kommt sie 
nicht wieder . D a n n habe ich ke ine Mut t e r 
mehr." 

„Und wenn er doch hinaufgeht?" 
„Ich halt ihn ihn fest, ich lass ihn nicht 

weiter." 
„ W i r d nicht v i e l helfen. Gott ist j a v i e l 

s t ä r k e r als du." 
„Ich warte. W o l l ' n mal sehen, wer s t ä r k e r 

ist!" 
Das K i n d bleibt a l le in . Ich steige d ie Trep­

pen empor, v i e r Treppen mit wackel igem 
G e l ä n d e r . Der G e s c h ä f t s m a n n zappelt v o r 
Ungeduld , und w i r machen uns u n v e r z ü g l i c h 
an die Angelegenhei t , die erledigt werden 
m u ß . 

Eine Stunde gehen die Verhand lungen 
h in und her, dann werden w i r e in ig . Der 
M a n n bietet mi r eine Zigarre an, die ab­
scheulich dunstet. Ich verabschiede mich 
schnell, um an die frische Luft zu kommen. 
V i e r Treppen stolpere ich hinunter, das 
G e l ä n d e r knarrt . Ich denke an den langen 
He imweg , an Briefe, die ich vergessen hatte. 
U n d noch etwas, ja, den k l e inen Jungen 
hatte ich ganz vergessen. U n d wol l t e ihn 
doch nicht vergessen! 

Unten i m Hausf lur h ö r e ich aus dem W i n ­
k e l hinter der Treppe verkrampftes Schluch­
zen. Es ist der Junge. Ich strecke die H a n d 
aus, er fällt mi r entgegen, k lammert sich 
fest an meinen K n i e n , an meinem M a n t e l 
w ie ein Er t r inkender in Todesangst. Ich 

streichle seinen Kopf und setze mich auf die 
untere Treppenstufe: „ W a s hast du denn?" 
Hal t loses W e i n e n , s t r ö m e n d e T r ä n e n , aber 
er sagt nichts. 

„Vie l le icht k a n n ich dir helfen?" 
K e i n e An twor t . D ie Schultern zucken 

noch, das Schluchzen w i r d leiser. 
„Vie l le icht kann ich doch etwas tun?" 
„Er hat sie doch geholt, hat meine Mut t e r 

geholt. Ich hab' nicht au fgepaß t . V o m Boden 
hat er sich in unsere W o h n u n g eingeschli­
chen, sagt mein Vater , ganz v o n oben, ü b e r 
die Bodentreppe . . . " 

„Ruhig , nur ruhig, weine nicht." 
„Ja , nun ist alles aus, nun b in ich Schuld, 

d a ß Mut te r fort ist, d a ß Mut t e r tot ist, ich 
habe Schuld, ich habe nicht a u f g e p a ß t . " 

W o r t e spreche ich, v i e l e Wor te , die sein 
Herz nicht erreichen. Immer wei ter spreche 
ich, k le ine T r ö s t u n g e n , die ihn e i n h ü l l e n und 
sein tiefes Leiden vie l le icht mi lde rn helfen. 
Ich streichle seinen Kopf. E r w i r d s t i l l , 
schläft ein. 

W e r hat Schuld? W o kommt sie her, die 
Schuld? B i n ich es, der Schuld hat? — Ich 
w i l l ihn schlafen lassen. V ie l l e i ch t ist er 
bei seiner Mut te r im Traum. Vie l l e i ch t h ö r t 
er i m Traum ihre Stimme. W o ist die Schuld? 
W e r hat die Seele dieses Kindes mit Schuld 
belastet? W i e einsam ist doch dieser k l e ine 
Mensch, d a ß er seine T r ä u m e im W i n k e l 
hinter der Treppe verstecken m u ß . Ich w i l l 
ihn schlafen lassen. 

Foto Löhrich 

hens einzusehen, er glaubte den H o f ver las­
sen. 

N u n wurde es ganz s t i l l . Ansche inend 
hatte er sich i n der Hausecke z u m Si tzen 
niedergelassen. M a r t h a regte sich nicht. Sie 
wol l t e i h m öffnen, fand aber i n ih re r N o t 
nicht die Kraf t des Entschlusses u n d v e r l o r 
sich i n e inem t raumlosen t iefen Schlaf. 

A m M o r g e n fand sie, als r i ngsum alles 
s t i l le war , den M u t , durch den K e l l e r v o r 
das Haus z u gehen. A l s sie i n die strah­
lende Sonne des jungen M o r g e n s sah, der 
die T ü r e i n g l e i ß e n d e s Licht tauchte w i e 
v o n e inem Scheinwerfer, schien ih r das H e r z 
stehenzubleiben. A u f der Schwel le l a g fr ied­
l ich schlafend e in e twa z e h n j ä h r i g e r b l o n ­
der Knabe , die k l e i n e n F ä u s t e gegen die 
A u g e n g e d r ü c k t . 

Seine T r ä n e n w a r e n gefroren, die Brauen 
bereift. E r w a r erfroren. 

M a r t h a sank i n die K n i e , s p ü r t e den tie­
fen Schnee v o r dem Hause nicht. D a n n n a h m 
sie den K l e i n e n auf ihre A r m e , t rug i h n 
hinter das Haus , öf fne te d ie V e r a n d a u n d 
bettete i h n auf der w e i ß l a c k i e r t e n Bank , 
die sommers immer auf dem K i r c h h o f stand. 

W i e b e t ä u b t g ing sie durch a l le R ä u m e . 
Im S ta l l war ' s w i e nach einer Ver s t e ige ­
rung, nur e in paar H ü h n e r scharrten hung­
r ig i n dem gefrorenen M i s t , i n den G ä n g e n . 

M a r t h a a ß schnell e in w e n i g , packte e in 
k le ines B ü n d e l u n d f loh aus dem E l t e rn ­
haus, w i e e in D i e b i n der Nacht . W o sie 
h ingegangen und w i e sie A n s c h l u ß an e inen 
Haufen versprengter Panzergrenadiere ge­
funden hat, w e i ß sie nicht mehr. A u c h nicht, 
w i e sie sicheren Gele i t s i n die Landeshaupt­
stadt gelangte u n d dort noch le tz ten Endes 
auf e inem Schiff w e g k a m . 

A b e r eines w e i ß sie, d a ß das tote J u n g ­
chen sie noch lange i n ruhe losen T r ä u m e n 
ver fo lgen w i r d . F e r n der H e i m a t u n d i m ­
mer, w e n n sie i n e iner solchen Stunde a l ­
l e i n ist, h ö r t sie das f lehentl iche B i t t en je­
ner Nacht : 

„Tan tche , l aß mich doch r e in . . ." 

Das Grab im Wald 
H i e r ruht e in Mensch — 

v o m V a t e r l a n d vergessen. 
A u f flachem H ü g e l w i l d e i n Rosenstrauch. 
Das H o l z k r e u z schief, 

P J . , v o m W e t t e r grob zerfressen. 
D e m Schlafer b le ib t a l l e i n der Waldeshauch . 
M i t M u t hat u m die H e i m a t er gerungen 
Zerschunden schon die k ö r p e r l i c h Gestalt . 
V o m Schwert des Feindes r o h — 

dann doch bezwungen. 
Ruht namenlos er nun verscharr t i m W a l d . 
Se in Grabgesang — 

I . . . er h ö r t i hn immer wieder , 
im M a i den F i n k , 

T e

 i m Herbs t den Elsterschrei , 
i m Sommer t ö n e n oftmals W a n d e r l i e d e r 
A n seinem H ü g e l geht m a n rasch vo rbe i . 
Doch m a n d i m a l steht am ungepflegt Gehege 
e in Mensch , der s innend seine Seele s p ü r t . 
M i t w i l d e m Fingerhut am W a n d e r w e g e 
und wundem H e r z e n er die S t ä t t e ziert . 
N i m m t fort die Zei t , 

rem o, f ^ i a s K r e u z a u f Bachem H ü g e l , fallt auf dem G r a b m a l 

n a r , „ . e i n s t der Tannenbaum, 
F?n m i e t - ä U s d i e E w i 9 k e i t die F lüge l . E i n Mensch i n ihr 

vergeht w i e Wel lenschaum. 
G u s t a v Heinrich Karau 
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Ein W e r k von Johann Sebastian Bach 
wi rd nicht .heutig', indem man es ver-
jazzt. Es ist nicht von gestern oder vor­

gestern und w i r d morgen so sein wie heute 
„Man kann aber doch nicht bei Bach oder 
Beethoven stehenbleiben, man m u ß immer 
Neues machen." Das sind die Seufzer der 
Epigonen, und es ist weniger Ü b e r m u t und 
A n m a ß u n g dar in als V e r d r u ß ü b e r das ei­
gene U n v e r m ö g e n . 

Die moderne Abne igung gegen jene L e i ­
stung, die gestern erbracht worden ist, die 
Herabsetzung alles .Gewesenen' gleicht dem 
Gro l l des Gefangenen gegen die Freien. 
Aber nicht die Fre ien berauben die anderen 
der Freiheit, sondern die Unfreien, die sich 
außerha lb des G e f ä n g n i s s e s befinden. Fre i 
ist, wer die Begrenzung von Raum und Zei t 
in sich selber ü b e r s c h r i t t e n hat. Die G r o ß e n 
sind frei, we i l ihre Leistung ihre Befreiung 
war. Dabei ist es ganz und gar ohne Belang, 

Das Hufeisen 
Einst ritt man in die Welt hinein, 
Es k l i r r t e Stahl aut hartem Stein. 

Dann in der Hand gab's leinen Klang, 
Als wenn allein für dich wer sang. 

Und irgendwann sclüießt dann der Reigen: 
Die schönsten Worte sagt das 

Schweigen . . . 

Herbert W e n s k y 

ob ein in sich befangener Modernismus sie 
anerkennt oder nicht. W a s gewertet und 
integriert w i rd , ist schon ke in Modernismus 
mehr. 

Der Fortschritt durch Zeitablauf ver­
krampft sich i n der Ü b e r k o m p e n s a t i o n ei­
nes Minderwer t igke i tkomplexes zu dem 
Aberglauben, d a ß A l t e s tot ist und Neues 
Zukunft hat, und da Professoren behaup­
ten, daß es seit Kan t keine Me taphys ik 
mehr g ä b e , m u ß das V o r d e r g r ü n d i g e die 
bessere W i r k l i c h k e i t sein. A l s o m u ß das 
Heutige mehr gelten als das Gestrige, und 
wer das Zukün f t i ge so richtig trifft wie ein 
Totospieler am Frei tag die Zahlen v o m 
Sonntag, hat für das Hies ige ausgesorgt. 

Jeder massenhaft vertretene und das 
Ethos der Leis tung v e r p ö n e n d e Aberglaube 

Zerhackte Prosa ist keine Poesie 
Ist d a s G e d i c h t h e u t e n o c h L y r i k ? — F l u c h t i n d e n F o r t s c h r i t t d u r c h Z e i t k r a m p f 

läß t sich emotionalisieren und sogar zu ei­
nem Credo hinaufstilisieren, das den A n ­
spruch auf Tolerierung erhebt und die 
schweigende Mehrhei t in noch tieferes 
Schweigen versinken läßt. Doch ist der 
Aberglaube so wenig ein Glaube wie die 
Vernunft einer Göt t in , und die modernen 
Ideologien, von denen eine jede die jungen 
Menschen mit einer u n e i n l ö s b a r e n Hypo­
thek belastet hat, sind al lemal vom Flügel 
der Idee abgeglitten und auf dem Boden 
des Material ismus gelandet, den als Boden 
aller Tatsachen und als einzige Tatsache der 
Wi rk l i chke i t anzusehen ein wesentlicher 
Irrtum der M o d e r n i t ä t ist. 

.Moderne Kunst ' ist ein Begriff, der sich 
selbst widerspricht, es sei denn als Fremd­
wort für Sti l lstand im Unzulängl ichen . Kunst 
läßt sich nicht durch die Kategorie der Zeit 
begrenzen. Was nichts als heutiger Zeitaus­
druck sein w i l l , bleibt Kunstversuch. Die her­
kömml ichen Begriffe bleiben unzulängl ich 
g e g e n ü b e r der Unzulängl ichkei t . 

Ist das Gedicht noch L y r i k ? Ist das Thea­
te rs tück noch Drama? Zerhackte Prosa, die 
keine Prosa ist, setzt auf jede Zei le wenige 
W ö r t e r , die — des Verdachts von Gefühl 
und Zusammenhang zu entraten — jede In­
terpunktion vermeiden. 

Sich zu b e g n ü g e n , ist jedoch nicht Sache 
der M o d e r n i t ä t . Sie stellt den Anspruch 
der Ausschl ießl ichkei t . Sie sucht das Unbe­
w ä h r t e aufzuwerten und gelangt zur Uber­
bewertung dessen, was keiner W ä h r u n g 
mehr gleicht, das he iß t : was von fraglichem 
W e r t und von fraglicher Dauer ist. H ie r ist 
der schrille Pfiff, mit dem die Intellektuali-
t ä t den Kunstsalon und nicht nur diesen ter­
rorisiert. Daß Mensch und Tier in der Halb­
wüchs igke i t sich u n g e b ä r d i g geben, ent­
spricht einem na tür l i chen Gehabe der U n ­
reife. Die heutige Ha lbwüchs igke i t der In-
telligentsia ist aber so natur- wie geistfeind­
lich, w e i l sie den Reifevorgang aussetzt. 
Deshalb k ö n n e n die J ü n g e r e n nicht erwach­
sen werden, und die Ä l t e r e n bleiben uner­
wachsen. Die Machthaber der Modern i t ä t , 
die den Typ des Ku l tu r funk t ionä r s ausge­
p r ä g t haben, hindern den geistigen Aufbau, 
und indem sie dies tun, fördern sie den 
geistigen Abbau , 

Hans Fischer: In der Brandung (1948) 

Der Mensch einer neuen Wirk l ichke i t ist 
angesichts der Gefahr seines existentiellen 
Daseins gezwungen, seine Dimensionen zu 
erweitern. Stillstand und Beharrung in For­
men und Normen der angelebten W e l t w ä ­
ren tödlich. Die in Ha lbwüchs igke i t er­
starrte M o d e r n i t ä t läßt die schon gewonne­
nen Dimensionen v e r k ü m m e r n . Deshalb so 
manche Verdrossenheit in ihren Reihen. Das 
U n g e n ü g e n am Unzulängl ichen läßt sich 
nicht durch Flucht in einen Fortschritt durch 
Zeitablauf oder Zeitkrampf heilen. 

Daß der Geist sich den Körper baut, hat 
zwar ein längs t Verstorbener gesagt, aber 
es bleibt dennoch ein lebendiges Gesetz. 
Nichts sonst als .neuer' zu sein als Bach und 
Beethoven, ist ohne bleibenden Wert . W e r 
nicht aus der Zeitbefangenheit herauszutre­
ten vermag, verrinnt mit dem Sand des 
Stundenglases. Otto A u g . Ehlers 
JOt% lifo i\ulJUti iwA &t «... - •- • 

„Mein Leben galt der Schöpfung" 
D e r M a l e r u n d B ü h n e n b i l d n e r A l f r e d R i e t d o r f u n d s e i n u m f a n g r e i c h e s W e r k 

A n diesem Sonntag gedenken w i r der To­
ten beider Wel tk r i ege . A l l e ro r t en 
werden Ehrenmale und Fr i edhöfe ge­

schmückt, und manch einer w i r d seine Ge­
danken i n die ferne Heimat senden, w o 
zahllose unserer Ve rwand ten und Lieben 
ihre letzte R u h e s t ä t t e gefunden haben. Tau­
sende V ä t e r und Brüder , E h e m ä n n e r und 
Freunde aber ruhen noch weiter im Osten, 
in fremdem Land ; sie s ind v e r m i ß t , ver­
schollen. Stel lvertretend für die zahl losen 
Toten des Krieges m ö c h t e n w i r an dieser 
Stelle eines Mannes gedenken, der bei Sta­
lingrad v e r m i ß t w i r d : des Ma le r s und Büh­
nenbildners A l f r e d Rietdorf. 

Schon v o n Todesahnungen geplagt, schrieb 
e r ' im Januar 1943 nach Hause: „Mein Le­
ben galt der Schöpfung, auch wenn ich mich 

v o n Gott nicht führen l ieß und mein Schick­
sal selbst bestimmen woll te . Ich woll te ei­
nen W e g zu Gott selber suchen, und ich 
hoffe, daß mein Leben und auch nun mein 
Tod fruchtbar w e r d e n . . . " 

Das kurze Leben des Küns t l e r s — Al f red 
Rietdorf wurde nur 31 Jahre alt — begann 
am 18. November 1912 i n dem kle inen 
S täd tchen Gumbinnen. Dort besuchte er bis 
zum A b i t u r 1931 die Friedrichsschule, dort 
war es auch, wo er zum ersten M a l mit der 
Kunst in B e r ü h r u n g kam. Sein Bruder Jo­
hannes, der heute in Westerland/Sylt , lebt, 
we iß d a r ü b e r zu berichten: „Die Begeiste­
rung zur Natur und zum M a l e n weckte in 
ihm der Zeichenlehrer Gösch, der um 1925 
an der Friedrichsschule den Zeichenunter­
richt erteilte. Er sammelte Schüler um sich, 

Alfred Rietdorf: K u r e n k ä h n e 

mit denen er im Sommer viele Wochenen­
den in Zelten auf der Angerappinsel oder 
an anderen landschaftlich schönen Stellen 
im Kreis Gumbinnen verbrachte. Der Skiz­
zenblock ging damals schon mit auf 
F a h r t . . . " * 

Spä te r dann ging Al f red Rietdorf al lein 
auf Reisen, ins Samland oder auf die K u r i ­
sche Nehrung. Sein Bruder e rzäh l t : „Per 
Rad, mit Schlafsack, Verpflegung und Skiz­
zenblöcken ging es von Gumbinnen los. So 
traf ich ihn im Sommer 1930 in Rossitten, 
spä t e r in P i l lkoppen auf der Nehrung. Die 
Freude war immer groß, aber zu mir ins 
Quartier zu ziehen, lehnte er ab. Er schlief 
beim Fischer im Heu, wollte u n a b h ä n g i g 
sein und bei seiner Arbe i t nicht ges tö r t wer­
den. Zum Schulbeginn erschien er dann 
wieder in Gumbinnen mit k le inen Skizzen 
und g r o ß e n Bi ldern von der Nehrung, vom 
Samland und von Kön igsbe rg . . . " 

Im Jahre 1931 nahm Al f red Rietdorf dann 
sein Studium an der Kunstakademie Königs­
berg auf. Im Herbst 1933 zog er nach Hal le 
an die Kunstschule. Die letzten Semester 
aber belegte er an der Kunstakademie in 
Berl in, wo er sein Examen mit Auszeichnung 
bestand. 

Schon w ä h r e n d der Semesterferien war 
Rietdorf durch Deutschland gereist, so auch 
nach T h ü r i n g e n und nach Pommern. V o n 
übera l l her brachte er seine Arbei ten mit, 
und manch einer gab ihm Auf t räge . A u f 
diese Weise entstand auch das Fresko in 
einer zugemauerten Türnische im Dessauer 
Hof zu Insterburg. 

1936 schließlich — nach Beendigung des 
Studiums — ging Al f red Rietdorf als Büh­
nenbildner nach Leipzig. M a x Elten, den er 
w ä h r e n d seines Studiums kennengelernt 
hatte, holte ihn als seinen Assistenten ans 
Neue Theater. Theaterhefte und Kr i t i ken 
zeugen noch heute von seinem Schaffen als 
Bühnenbi ldner . Neben seinen Bi ldern und 
Skizzen, die der Ve re in der Friedrichsschü­
ler in einer Diareihe zusammengefaß t hat, 
ist auch noch das schriftstellerische W e r k 
zu e r w ä h n e n : 1940 erschien der Band , G i l l y 
— Wiedergeburt der Architektur,. ,Knobeis­
dorff — der Architekt Friedrichs des Gro­
ßen ' und ,Die Geschichte des heil igen A d a l ­
bert' konnten wegen des Krieges jedoch 
nicht mehr vorgelegt werden. St 

Das Pastell 
V O N H A N S FISCHER 

Es war das Jahr 1919, als ich, siebzehnjäh­
rig, meinen staunenden Lehrern er­
klärte, daß ich nicht interessiert wäre, 

das Abitur zu machen, weil ich Maler wer­
den wollte. Der Sohn meines ersten Lehrers 
auf der Kunsthochschule, Johannes Pfeiffer, 
mit dem ich zusammen die Schulbank ge­
drückt hatte, empfing mich dort im Atelier 
seines Vaters mit den Worten: „Das habe 
ich mir gedacht, als ich vor dir die Penne 
verließ!" Wir wurden gute Freunde, obwohl 
sowohl er als auch seine jüngere Schwester 
Riccarda, spätere Frau Grieshaber, mich 
öfters „mit der Tücke ihrer Phantasie" ge­
foppt haben. Die älteren Semester schimpf­
ten mich „Künstler-Embryo', denn vor mir 
hatte es nie einen so jungen Schüler auf 
der ,Aka' gegeben. Hingezogen zu Meister­
schülern fühlte ich mich, außer zu Freund 
Bischoff (vielleicht war es mein Salzburger 
Blut), zu dem Österreicher Rudi Lenggrüß-
ner, der so schön jodeln konnte. Er wurde 
hänselnderweise „Schulli" oder auch „Bazi' 
genannt, und oft litt er an einer Art Ver­
folgungswahn von Seiten der ostpreußischen 
Kollegen, die für seine aalglatte Malweise 
nichts übrig hatten. 

Mein Lehrer Pfeiffer wie auch seine von 
mir hochgeschätzte Frau arbeiteten zeitweise 
mit dem meines Erachtens schwierigsten 
Material — mit Pastellkreiden. Ich habe 
auch unter anderem beim Akt-Studium und 
bei Porträt-Übungen dieses Material benutzt 
und vielleicht auch solche Studien bei Aus­
stellungen gezeigt. Trotzdem ist mir heute 
noch unklar, wie ein Mann der Adelsklasse, 
der Rittergutsbesitzer und Landrat von Sieg­
fried auf die Idee kommen konnte, mich jun­
gen ,Schlips' zu beauftragen, ein Pastellbild­
nis seiner Kinder anzufertigen. 

Nach kurzer Übereinkunft hielt eines Ta­
ges eine Kutsche vor meinem elterlichen 
Haus, und ich wurde zum Rittergut Carben 
(bei Ludwigsort) kutschiert. Das imposante 
Herrenhaus empfing mich im Schatten düste­
rer Bäume. Ich erhielt ein Zimmer und durfte 
am Morgen mit der .Herrschaft' gemeinsam 
frühstücken, wobei behandschuhte Diener 
nach ernstem Gebet die köstlichen Sachen 
(unter anderem geräucherte Zunge) servier­
ten. Ich kann die Beklommenheit, die ich 
dabei empfand, nicht schildern und als mir 
die jungen ,Adelssprossen' von einem Heer 
von Bediensteten (auch eine französische 
,Bonne' war dabei) vorgestellt wurden, bat 
ich ziemlich ärgerlich, man sollte mich mit 
den Kindern allein lassen. 

Das habe ich bald bereut. Mitten in meinen 
Bemühungen nämlich, das ältere der beiden 
Modelle (das jüngere kroch derweil um 
meine Füße) etwas zu hypnotisieren, war 
ich bald so tief in die Arbeit versunken, daß 
sich — von mir zunächst unbemerkt — bei­
nahe ein Drama ereignet hätte: Der Kleine 
am Boden hatte meinen großen Malkasten 
erwischt und — die Farben schienen ihm zu 
schmecken. In größter Sorge und Erregung 
mußte ich nun alle verscheuchten Schutz­
engel herbeirufen. Es wäre nicht auszuden­
ken gewesen, hätte der Knabe etwa 
,Schweinfurter Grün' erwischt! 

So endete nun der feudale Auftrag — ich 
revanchierte mich mit einer Landschattsstu-
die und ließ mich nach Königsberg fahren 
mit dem Gedanken: Nie wieder so etwas! 
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A u f d e n S p u r e n 

o s t p r e u ß i s c h e r W i n d j a m m e r (13) 

G e l d s t r a f e f ü r z w e i L o t s e n 

E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

R eis' aus Quart ier , du Seemannskind! W i 
hebbt siecht Wedder , u n dat geit een 
W i n d , reis' aus Quart ier , een Glas het't 

slahn, De Rorersmann w i l l verfangen warn . 
De U t k i e k w i l l nich l ä n g e r stahn, rr is ' aus 
Quart ier i n Gottes Nam!" 
hatte der b l o n d b ä r t i g e Steuermann D r e l l 
aus Neukuhren am 3. A p r i l 1884 in al ler 
F r ü h e ausgesungen, um die Mannschaft der 
Memele r Bark „Rhea" z u wecken, die fried­
lich in ihren K o j e n lag. 

Die Bark war 1863 i n M e m e l aus Eichen­
holz gebaut und g e h ö r t e den Kaufleuten 
Buttkus und Genossen. Be im Schiffsversi­
cherungsverein i n M e m e l stand sie mit 
30 000 M a r k z u Buch. 

Sie warteten schon seit drei Tagen auf 
g ü n s t i g e n W i n d , und als der Steuermann 
in dieser Nacht- eine durchkommende Brise 
aus ös t l icher Richtung zu s p ü r e n glaubte, 
hatte er sofort den K a p i t ä n Schauter aus 
M e m e l geweckt. 

A u f g ü n s t i g e n W i n d g e w a r t e t 

„Ist gut, Steuermann, beide Wachen an 
Deck, klarmachen zum Auslaufen.!" 

N o c h schien der M o n d und warf eine S i l ­
berspur bis h i n zum Hor izont . Die H e l l i g ­
ke i t reichte aus, um der erfahrenen M a n n ­
schaft die A r b e i t auf den Rahen zu erleich­
tern. U n d ohne Schlepperhilfe nehmen z u 
m ü s s e n segelte Schauter die ohne Ladung 
nicht tief eintauchende Bark leicht aus dem 
Hafen. 

D r a u ß e n , Made i r a , lag auf der Luvsei te , 
nahm eine langgezogene D ü n u n g das Schiff 
auf. H u r t i g arbeiteten die M ä n n e r i m Rigg , 
und ba ld waren alle Segel gesetzt und steif­
geholt. 

Das Schiff hatte Order erhalten, nach Do-
boy, Staat Georgia , zu versegeln, um dort 
eine Ladung H o l z für England zu ü b e r n e h ­
men. 

Der Schiffer w ä h l t e nicht den k ü r z e s t e n 
W e g , der bekanntl ich auf dem G r o ß k r e i s 
ver läuf t , sondern wol l te den v o n Osten 
nach Wes t en versetzenden n ö r d l i c h e n Ä q u a ­
torstrom nutzen. A u f die W i n d e w a r auf 
diesem W e g k e i n V e r l a ß , obwohl sie j a den 
NO-Passa t kreuzen w ü r d e n . 

K a p i t ä n Schauter kannte Doboy. E r war 
mit der „Rhea" 1880 ud 1882 dort gewesen. 
Das Schiff war lange nicht mehr i n M e m e l , 
aber die Frachten in der N o r d - und Ostsee-
Fahrt waren k ü m m e r l i c h . H i e r gab es noch 
eine M a r k zu verdienen. 

Sie kamen nur langsam voran, der W i n d 
schlief ba ld ein, und die Segel flappten ge­
gen die Mas ten , scheuerten sich durch. 

Nach einem M o n a t befanden sie sich i m ­
mer noch unterwegs und standen mit ten i m 
Sargasso-See. D ie Bermudas lagen wei t an 
Steuerbord voraus. 

D i e F r a c h t e n w a r e n k ü m m e r l i c h 

Eine andere Sorge bereitete dem Schiffs­
führer schlaflose N ä c h t e . Das Tr inkwasser 
wurde knapp, und es stellte sich heraus, 
d a ß das i m M o n s u m aufgefangene Regen­
wasser i n den h ö l z e r n e n F ä s s e r n dick ge­
worden war. 

„Sol l ten w i r nicht versuchen, die Bermu­
das anzulaufen, um dort unser Tr inkwasser 
zu e r g ä n z e n ? " versuchte der Steuermann 
auf den K a p i t ä n e inzuwirken , aber Schau­
ter schü t t e l t e den Kopf . 

„ W i r ver l i e ren noch mehr Zeit , Steuer­
mann, vie l le icht ä n d e r t sich schon morgen 
das Wet te r und bringt uns W i n d , und dann 
l iegen w i r auf e inem falschen K u r s . W i r ha­
ben doch schon ganz andere Ze i ten durchge­
standen. A b M o r g e n w i r d die Wasser ra ­
t ion wei ter g e k ü r z t . Sie sorgen dafür , d a ß 
k e i n Tropfen ve r lo ren geht. Te i l en Sie das 
Wasser pe r sön l i ch aus. W i r werden heute 
nacht versuchen, e in paar Fl iegende Fische 
zu fangen. Das hebt die Laune. Berei ten Sie 
alles Notwendige vor!" 

Fliegende Fische haben die G r ö ß e und das 
Aussehen einer M a k r e l e . D ie Seitenflossen 
sind so gewachsen, d a ß sie ausgefaltet w ie 
F lüge l verwendet werden k ö n n e n . A m Tage 
ist e in Fangen dieser Fische unmögl i ch , 
aber nachts streifen sie oft die Taue und 
fallen dann an Deck, w o sie leicht einge­
sammelt werden k ö n n e n . So wurden z u s ä t z ­
lich e in paar Netze gespannt, aber die A u s ­
beute war mager. Es war also k e i n W u n ­

der, wenn die Leute zu murren begannen, 
denn es war he iß , und die A r b e i t r iß nicht 
ab. Gerade der wechselnde, u n b e s t ä n d i g e 
W i n d scheuchte sie an die Brassen und Scho­
ten. N u r die S t r ö m u n g war b e s t ä n d i g und 
half, das Schiff nach Wes ten zu bringen. 

A m 18. M a i standen sie auf 75 G r a d west­
licher L ä n g e und 32 G r a d nö rd l i che r Breite 
zwischen den Bermudas und der amer ikani ­
schen K ü s t e , die 350 Seemeilen entfernt 
war. 

„ W i r haben das letzte W a s s e r f a ß ange­
brochen, K a p i t ä n " , emfing ihn der Steuer­
mann, als Schauter zur Mit tagszei t die W a ­
che ü b e r n a h m . 

„Zwei Tage nur noch, ein k rä f t i ge r W i n d ­
s toß g e n ü g t . W i r haben einen Jonas an 
Bord, sonst w ä r e n w i r schon lange im H a ­
fen. Suchen Sie den verdammten K e r l , Steu-

v e r p a ß t e die erste Fahrwassertonne und 
geriet auf Grund . 

Das Schiff wa r i n Bal las t versegelt, also 
konnte auch keine Ladung geworfen wer­
den, um es zu leichtern. Der Sandballast 
aber durfte nicht a n g e r ü h r t werden, um den 
Segler nicht kentern zu lassen. Sie brachten 
A n k e r aus und versuchten, die „Rhea" ab-
zuhieven, aber vergebens, die A n k e r zogen 
durch. 

Schauter befahl, die vorgeschriebenen 
Nots ignale zu geben, aber es erfolgte keine 
An twor t . D r ü b e n an Land schienen alle 
Menschen z u schlafen. 

Erst am n ä c h s t e n Tag erschien endlich der 
Lotsenkutter und bald darauf auch ein 
Dampfer, dessen Tiefgang jedoch e in N ä ­
herkommen nicht gestattete. 

Inzwischen war mehr W i n d aufgekom­
men. A l s endlich e in Schlepper erschien, um 
zu helfen, war es zu spä t . Das Schiff brauchte 
keine Hi l fe mehr. Es hatte sich mit Wasse r 
gefüll t , die Mas t en waren eingeknickt und 
drohten ü b e r Bord zu fallen. 

In dieser Si tuat ion bl ieb dem Schiffsfüh­
rer keine andere Mög l i chke i t mehr,als das 
Schiff aufzugeben. Der Lotsenkutter brachte 
die Besatzung nach Dobay. 

D ie Bark aber trieb, nachdem der A n k e r 
geschuppt worden war, an die K ü s t e , w o 
sie als Wrack verkauft und abgebrochen 
wurde. 

V o m Lotsenkol leg ium wurden am 14. 
J u n i 1884 z w e i dem Kut ter „ S u r p r i s e " zu ­
geteilte Lotsen mit einer Geldstrafe v o n je 
25 Dol la r belegt, w e i l sie, ohne Ur laub zu 
haben, sich nicht auf ihren Posten befanden. 
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Die Segel einer Bark 

ermann, und Sie bekommen eine Belohnung 
v o n mir . W i r sol l ten den F innen i m A u g e 
behalten, ich sage Ihnen, das ist der Jonas! 
Ich kenne mich da aus." 

Doch der Steuermann war nicht a b e r g l ä u ­
bisch, er kannte aber besser die St immung 
im V o l k s l o g i s . 

„ W i r laufen nichts mehr, das Schiff ist 
im Sargasso-See stark i n der Wasse r l in i e 
bewachsen." 

Sie beugten sich ü b e r die Re l i ng und sa­
hen hinunter. Schauter tat nur ü b e r r a s c h t , 
als er den g r ü n l i c h e n Bewuchs wahrnahm, 
der die Fahrt n a t ü r l i c h stark behinderte. Be­
vo r er aber etwas sagen konnte, h ö r t e n sie 
den Bootsmann Johann M ü l l e r , der z u ihnen 
getreten war. Schauter drehte sich um und 
fragte barsch: 

„ W a s gibt's Bootsmann?" 
„ W i r haben Durs t und w o l l e n Wasse r ha­

ben", entgegete der Angesprochene. 
„Ihr wiß t , d a ß w i r k e i n Wasse r mehr ha­

ben, also was soll 's?" 
„Da ist j a noch Wasse r im Faß , gebt uns 

den Rest." 
„Und morgen?" 
„Der Steuermann hat gesagt, morgen sind 

w i r i m Hafen, oder stimmt das nicht?" 
„Gewiß , morgen! M o r g e n k ö n n e n w i r da 

sein, aber auf See ist nichts g e w i ß . Es gibt 
k e i n Wasser . Der K o c h w i r d eine Suppe ko ­
chen, und nun sollt ' er wieder an seine A r ­
beit gehen, Bootsmann!" 

Erst am 31. M a i waren sie in die N ä h e 
v o n Dobay 'ge l ang t . Das Wasse r war ver­
braucht, die F ä s s e r leer. U n d d r a u ß e n be­
fand sich k e i n Lotse. Sie sahen den Lotsen­
kutter hineinsegeln, der die Bark „ H e v e -
l ius" aus Danz ig begleitete. 

O b w o h l sich auf See noch z w e i Segler be­
fanden, die offenbar auf den P i lo t warte­
ten, segelte Schauter der Danziger Bark h in ­
terher. Wasse r h ä t t e er bestimmt v o n e i ­
nem der treibenden Schiffe haben k ö n n e n , 
aber der K a p i t ä n dachte an die L iegep lä t ze , 
meinte, wenn er v o r den anderen i m Hafen 
w ä r e , w ü r d e er auch v o r ihnen abgefertigt. 
Zei t war Ge ld , und er hatte v i e l Zei t ver­
loren. 

U n d so steuerte er hinter der Ba rk her, 

Menschliches Fehlverhal ten führ te also 
zum Ver lu s t der o s t p r e u ß i s c h e n Bark. 

Im M e m e l e r Schiffsversicherungsverein 
strich der Schreiber Ditschereit i m Haupt­
buch den N a m e n der Bark „Rhea" . 

Lesen Sie i n Folge 48: U n r ü h m l i c h e s Ende 

Der Toten im Osten gedenken 
V i e l e R u h e s t ä t t e n s i n d n i c h t m e h r a u f z u f i n d e n 

Vor 100 Jahren 
K i r c h e i n A l l e n s t e i n g e w e i h t 

W e h m ü t i g denken die evangel ischen 
A l l e n s t e i n e r i n diesen Tagen an ihre 
Pfarrkirche, die am 15. Ok tobe r 

1877 also v o r 100 Jahren , geweih t wurde . 
An läß l i ch dieses J u b i l ä u m s z i t ier t K ä t h e Le­
gatis (82) aus dem Büch le in „ A l i e n s t e i n , 
F ü h r e r durch die Stadt und ihre Umgebung" , 
V e r l a g K a r l Danehl , Buch- und Kuns thand­
lung, 1914, folgende Beschre ibung: 

, A n der Nordos tse i te des M a r k t e s gelangt 
man durch einen Rest der a l ten Lauben, 
deren Erha l tung auch b e i m N e u b a u der 
H ä u s e r nach den P l ä n e n des Stadtbaurats 
Zeroch beschlossen ist, zu der evangel ischen 
Kirche . Diese ist i m Jahre 1877 am 15. O k t o ­
ber durch den Genera lsuper in tendenten 
D. M o l l geweiht worden . Sie wurde i n den 
Jahren 1876 und 1877 aus M i t t e l n der Ge­
meinde, der G u s t a v - A d o l f - V e r e i n e , k ö n i g ­
l ichem Petronatsbei t rag und a l l e r h ö c h s t e m 
Gnadengeschenk mass iv in Z i ege l rohbau er­
richtet, mit Schiefer gedeckt. 

Sie ist 21 M e t e r lang, 13,5 M e t e r breit, 
9,6 M e t e r hoch. Sie faßt 848 Z u h ö r e r . Im 
Innern hat sie d re i Emporen i n H o l z k o n ­
s t rukt ion und i n der A p s i s d re i Fenster in 
Glasmale re i , v o n welchem das mit te lere den 
lehrenden Chr is tus i n L e b e n s g r ö ß e dar­
stellt. Im Jahre 1892 ist die K i r che i m In­
nern erneuert, 1895 s ind z w e i Sei tenein­
g ä n g e angebaut, 1899 ist sie he izbar ge­
macht, 1908 erhiel t sie eine elektr ische Be­
leuchtungsanlage. Sie hat i m ganzen 86 000 
M a r k gekostet, die mass ive U m w e h r u n q 
hat e inen Kos tenaufwand v o n 6000 M a r k 
erfordert. 

Die hohen, die Ki rche einfassenden L i n d e n 
auf dem Ki rchp la tz hat der je tz ige erste 
geistl iche Superintendent Hassens te in i m 
Jahre 1883 gepflanzt. Un te r dem A l t a r der 
Ki rche ist der g r o ß e A l l e s t e i n , ehemals w o h l 
Opfers te in der heidnischen Pruzzen auf dem 
Churohoffe ld bei der Stadt A l l e n s t e i n , ver­
senkt. 35 Jahre l ang hat er auf dem K i r c h ­
bauplatz, e inem für 1200 M a r k erstandenen 
Garten, seiner Bes t immung harrend, gele­
gen. Acht los fuhr 1854 K ö n i g F r i ed r i ch W i l ­
he lm IV . , als er eine Nacht i m a l ten Schloß 
zubrachte, an ihm, o b w o h l er s c h ö n b e k r ä n z t 
war , v o r ü b e r , ohne zu fragen, was so l l dieser 
Stein? Des K ö n i g s M a j e s t ä t hatte h u l d v o l l 
den al ten Remter des Schlosses der G e ­
meinde mit dem A u f t r a g ü b e r l a s s e n , dort 
e in w ü r d i g e s Gotteshaus mi t S e n k u n g ,de& 
F u ß b o d e n s auszubauen. D i e Bn 
fürch te ten , sich an die Aufgabe zu wagen 
und die Gemeinde w ü n s c h t e sich eirf^rrlWP 
Gotteshaus, das u r s p r ü n g l i c h v i e l g r ö ß e r 
als das jetzige geplant war . 

E ine evangelische Gemeinde besteht i n 
A l l e n s t e i n erst seit 1779, i n we lchem Jahr 
der Prediger R e i n h o l d Johann , der zugleich 
Rektor der Schule mi t e inem Geha l t v o n 
180 M a r k geworden war , d ie w e n i g e n 200 
evangel ischen Seelen i n der Stadt z u sam­
meln und geist l ich zu betreuen anfing. Erst 
1793 bekam die Gemeinde e inen w i r k l i c h 
ordinier ten Pfarrer, der aber auch nur 180 
M a r k Geha l t bezog. 1895 wurde mi t der 
ersten Pfarrstel le auch die Superintendentur 
verbunden." 

So wie ein Volk seine Toten verehrt, 
so offenbart sich seine Seele in dir. 

Konfuzius 

A l l jährl ich w i r d der Volks t raue r t ag in der 
Bundesrepubl ik w ü r d e v o l l begangen. 
Gedenkreden, Ehrenwachen und K r a n z ­

niederlegungen umrahmen den tristen N o ­
vembersonntag. 

A u c h ü b e r 30 Jahre nach Beendigung des 
Zwei ten Wel tk r i egs hat dieser Tag an Be­
deutung und Besinnl ichkei t nicht ve r lo ren . 
Die starke Tei lnahme der einst igen Gegner, 
der Hinterbl iebenen und der Jugend an den 
Gedenkstunden des Volks t rauer tages offen­
bart das Gegente i l . 

In a l len L ä n d e r n der freien W e l t , w o deut­
sche Soldaten eine letzte und w ü r d i g e Ruhe­
statt gefunden haben, hat man einen unge­
hinderten Zugang zu diesen K r i e g s g r ä b e r n . 
Diese So lda t en f r i edhö fe oder andere G e ­
d e n k s t ä t t e n unterl iegen einer steten Be­
treuung des Volksbundes Deutscher Kr i egs ­
g r ä b e r f ü r s o r g e . H i e r ist die Jugend schon 
seit Jahrzehnten dabei, um die S o l d a t e n g r ä ­
ber zu pflegen und zu hegen. Ü b e r Grab­
s t ä t t e n h inweg reichten sich die jungen M e n ­
schen v ie l e r V ö l k e r , unter ihnen v o r a l l em 
die M i t g l i e d e r der Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n , die H ä n d e zur e n d g ü l t i g e n A u s s ö h ­
nung. A u f dem Boden, wo sich einstmals ihre 
G r o ß v ä t e r und V ä t e r i m blut igen V ö l k e r r i n ­
gen als erbitterte Feinde g e g e n ü b e r s t a n d e n . 

W a s S t a a t s m ä n n e r n und Po l i t i ke rn bisher 
nicht gelang, ist diesen jungen Menschen 
gelungen, mit ihrem selbstlosen Einsatz bei 
der Gestal tung und Erhal tung v o n Soldaten­

g r ä b e r n , angesichts u n z ä h l i g e r G r a b s t ä t t e n , 
den W e g zur dauerhaften V ö l k e r a u s s ö h n u n g 
zu ebnen. Das beste B e i s p i e l h i e r f ü r ist die 
A u s s ö h n u n g zwischen F rankre i ch und der 
Bundesrepubl ik Deutschland. 

Le ider ist der W e g z u den noch vorhande­
nen G r ä b e r n unserer Kr i egs to t en i m Osten 
versperrt . In dieser so t raur igen A n g e l e g e n ­
heit e r fü l l t en sich v i e l e Hoffnungen nicht, 
wahrend schon seit Jahrzehnten mi t v i e l e n 
Staaten S c h u t z v e r t r ä g e und andere Ku l tu r ­
abkommen abgeschlossen wurden , die eine 
Erha l tung und Ges ta l tung v o n Soldatenfried­
hofen oder M a h n s t ä t t e n erst e r m ö g l i c h t e n . 

So ist bis zum heut igen T a g das Schicksal 
der G r a b s t ä t t e n der Gefa l lenen , V e r m i ß t e n , 
Verschleppten und Ver s to rbenen i n den un­
endlichen W e i t e n des Ostens noch u n g e w i ß . 

Aspha l t , Steppe oder Getre idefe lder be­
decken ihre letzten R u h e s t ä t t e n . A u t o s ro l ­
len ü b e r sie h inweg . 

Seit Jahren b e m ü h e n sich der V o l k s b u n d 
und das Deutsche Rote K r e u z , mi t den Macht-
• i K ^ i i r 1 S t e n ü b e r d i e s e s t raur ige K a p i ­
tel Nachkriegsgeschichte zu reden, aber die 
Veran twor t l i chen in M o s k a u und Warschau 
verh ie l ten sich b isher reservier t . So bleibt 
das: Schicksal unserer Kr iegs to ten i m Osten 
w e i « h m i m D u n k e l und zum g r ö ß t e n T e i l 
u n a u f g e k l ä r t . 

a i l f l 1 V e S e t e n d f ü r a l l e Kr iegs to ten steht 
Zl 1 ^ t e r f r i e d h o f A r n s b e r g bei G ie -

! !? a c h t e r Gedenks t e in mit folgen-
S n n ^ ° r t ^ n : / e r n e s G r a b i m O ^ e n , dich 
rif«« d J ; r

 ! - ? G d a n k e i n d e n geweih ten Bezirk 
dieser Statte. Hans Wagner 
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Ostpreußen heute 

D ie Freunde wo l l en es uns nicht glauben 
daß man von Ber l in nach Danziq nur 
eine Stunde fliegt. So weit erscheint 

ihnen heute schon die Entfernung in jenes 
Land. 

Tief unter uns erkennen wi r den Lauf der 
Weichsel. A m Hor izont ein blauer Schim­
mer: die Ostsee. Es ist wie ein Traum: W i r 
gleiten ü b e r die spitzen Giebe ldäche r von 
Danzig, und alles erscheint wie einst. 

Der Danziger Flughafen ist ganz k l e i n 
und gemüt l ich . Die P a ß - und Zol lkont ro l le 
geht schnell und reibungslos vor sich: „ W i e 
lange wol l en Sie in Polen bleiben? Haben 
Sie etwas zu verzol len? F ü h r e n Sie Ge­
schenke mit sich?" 

Die Wechselstube: Eine ä l t e r e Frau läßt 
sich an einem einfachen Tisch, einer A r t 
Küchentisch, nieder und stellt aus einer gro­
ßen Einkaufstasche eine Kassette vor sich 
auf den Tisch: „ W o l l e n Sie G e l d tauschen?" 

D r a u ß e n stehen vier , fünf Taxis , v o n 
denen wi r eins heranwinken. Der Fahrer 
kann nicht Deutsch und w i r nicht Polnisch, 
aber er versteht, daß w i r nach Elb ing w o l -

. . . das M a r k t t o r . . . 

len. W i r starten zunächs t i n Richtung Danzig. 
Als wir in Langfuhr die Ha lbe -Al l ee entlang 
fahren, macht unser Fahrer uns v e r s t ä n d ­
lich, daß er gern einen k l e inen Abstecher 
machen nöchte . W i r nicken, und er biegt 
daraufhin ab und h ä l t bald danach vor einem 
Haus in einer N e b e n s t r a ß e , steigt aus und 
kommt mit e inem anderen M a n n wieder. 
Dieser spricht Deutsch und sagt, daß er der 
ältere Bruder unseres Fahrers sei, den er 
entschuldigte, wegen seines geringeren 
Alters nicht Deutsch zu k ö n n e n . Der Bruder 
hätte uns aber hierher gebracht, um uns 
durch ihn w i l l k o m m e n h e i ß e n zu lassen. 

W i r fahren weiter, sehen wiederaufge­
baute S t r a ß e n z ü g e , andere noch im A u f ° f u 
begriffen. W i r erblicken die Mar ienki rche , 
überqueren die M o t t l a u , sehen sekunden­
lang das Krantor , die Sternwarte. V o r b e i . 

Die Niederung nimmt uns auf. Eine neue 
Autos t raße führt v o n Danzig nach Elbing, 
eine nach dem K r i e g erbaute g r o ß e B ™ c k e 
überspannt die Weichse l . Das weite, flache 
Land umfäng t uns, bestellte Felder g r o ß e 
grüne Weide f l ächen mit Rinderherden. 
Störche waten daher, v ie le Störche, v i e l 
mehr, als w i r in Er innerung haben. Das La im 
ist gepflegt, nur die H ä u s e r , oft noch aie 
alten vertrauten B a u e r n h ä u s e r blicken 
meist grau und v e r n a c h l ä s s i g t in die Lana-
schaft. 

Die Danziger H ö h e vers inkt Wittfcr.unS, 
am Horizot vor uns taucht das Hohe Land 
bei Elbing auf, Z i e l unserer Sehnsucht. Da 
grüßt uns der N i k o l a i - K i r c h t u r m mit sei­

nem Renaissance-Turmhelm, nach den 
P länen aus dem Jahre 1603 rekonstruiert. 

W i r fahren übe r die Speicherinsel: K e i n 
einziger der Fachwerkspeicher steht dort 
mehr. Es geht ü b e r die neue Brücke. W i r 
sind in Elbing. 

Unser erster W e g führt uns dorthin, wo 
mehr als siebenhundert Jahre hindurch die 
alte Hanse- und Ordensstadt stand, ja, 
stand, denn heute wächs t an ihrer Stelle 
Gras und Unkraut . A m A l t e n Mark t , einst 
Lebensader der Stadt, Te i l der uralten Bern­
s t e in s t r aße , steht nicht mehr ein Haus. M i t 
einige M ü h e kann man den Ver lauf der 
S t r a ß e n erkennen. Sie bildeten das typische 
Strackennetz einer ostdeutschen Kolonisa­
tionsstadt. Nicht einmal die Stelle findet 
man mehr, an der einst das Kamelhaus und 
die vielen, v ie len anderen alten Giebel ­
h ä u s e r standen. Es gibt keine Ruinen, nein, 
keine Ruinen, nur Unkraut und Gras. Das 
Gebiet der Altstadt ist wie ein riesig großer , 
trostloser Friedhof. Welche Ruhe, welchen 
Frieden atmen dagegen die Alycamps , der 
alte römische Friedhof, in Ar les . 

Herz halte dich fest! Die T r ä n e n laufen 
mir die Wangen hinunter. Ich blicke zu mei­
ner Frau neben mir, die ja lange nicht so 
enge Beziehungen zu dieser Stadt hat wie 
ich, der ich K i n d dieser Stadt bin. Auch 
meine Frau weint. 

E in f rühere r Besucher Elbings hatte uns 
erzähl t , daß ihn fassungsloses Entsetzen bei 
diesem Wiedersehen gepackt hä t t e . So er­
geht es auch uns. Daran ä n d e r t nichts, daß 
das Mark t to r noch steht, St. M a r i e n wieder­
aufgebaut wurde, ebenso St. N i k o l a i , diese 
ohne Zweife l vortrefflich. 

V o n 6 Uhr morgens bis 12 Uhr mittags 
findet am Sonntag al ls tündl ich in der N i k o ­
laikirche eine Messe statt, und zu jeder 
dieser Messen s t r ö m e n die Menschen und 
ist die Kirche überfül l t . W i r finden dort die 
w u n d e r s c h ö n e n A l t ä r e aus St. M a r i e n und 
das bronzene Taufbecken von Meis ter Bern-
huser aus dem Jahre 1387. G e g e n ü b e r der 

Eibing heute: St. N i k o l a i . . . 

da gibt es nur Gutes zu berichten. W e n im­
mer wi r treffen, der ist freundlich und hilfs­
bereit. Das sind die Menschen auf der Straße, 
in der Eisenbahn und übera l l . Das sind erst 
recht die Menschen, zu denen wi r mit Grü­
ßen von deutschen Freunden kommen und 
die auch sehr schnell unsere Freunde wer­
den. 

Es gibt viele Gespräche . So werden wi r 
gefragt: „Wie gefällt Ihnen denn das Städt­
chen? Ist es nicht schön?" Ich antworte ehr­
lich und offen: „Wissen Sie, als w i r vor 35, 
40 Jahren zuletzt hier waren, da stand in 
der Altstadt ein Patrizier- und Bürge rhaus 
neben dem anderen, vor den H ä u s e r n gab es 
Beischläge, auf den Dächern standen Figu­
ren. Es war wie in einem Märchen. Jetzt, da 
wi r wiederkommen, ist von al lemkeineSpur 

Zwischen Haff und Weichsel 
F a s s u n g s l o s e s E n t s e t z e n b e i m W i e d e r s e h e n m i t E l b i n g 

V O N B E R N H A R D HEISTER 

Kirche in der Brücks t raße , l inks und rechts 
der Engen Gasse sind zwei H ä u s e r — sie 
dienen als P f a r rhäuse r — im St i l der alten 
Elbinger G i e b e l h ä u s e r wiederaufgebaut, die 
Fassaden jedenfalls, und sie g r ü ß e n uns als 
ein Stückchen A l t -E lb ing . Der Eingang zu 
der Engen Gasse, dem Kirchensteg, dazwi­
schen ist vor läuf ig allerdings mehr eine K u ­
lisse, eine A r t „Versa tzs tück" . 

W i r entfliehen der Stadt. E in kleines mo­
dernes Motorschiff, „Kormoran" mit Namen, 
nimmt uns auf. Unter der Leegen Brücke 
hinweg, am Elbing-Ufer entlang, an dem 
keins der alten H ä u s e r mehr steht, fahren 
w i r an der Agnes-Miegel -Sdiu le vorbei , die 
jetzt das Städt i sche Museum birgt. Hinter 
der E i s enbahnb rücke dann empfäng t uns die 
vertraute Landschaft des „ W a r t e n d e n Lan­
des". Diesen schöns ten Namen hat Paul 
Fechter für unsere Heimat gep räg t . 

Der Fluß weitet sich zum Drausensee, zu 
einer jetzt im Früh l ing noch nicht mit Was­
serpflanzen bedeckten, immer g röße r wer­
denden freien Wasse r f l äche . A u f den Ufer­
wiesen g r ü ß e n uns Störche und Kiebitze, spä­
ter kreuzen Schwäne , Mi l ane , Wi lden ten und 
B l e ß h ü h n e r unseren W e g , über f l i egen uns 
Fischreiher und Kraniche. A m Rand der wei ­
ten Wasserlandschaft erheben sich die Hü­
gel der Elbinger H ö h e , w ink t wie einst der 
Turm der Ordenskirche von Pr. M a r k zu 
uns h e r ü b e r . 

Die W a s s e r s t r a ß e w i r d wieder eng. W i r 
sind in den Obe r l änd i schen Kana l eingelau­
fen. Die fruchtbaren Felder sind wohlbe­
stellt. A u f den Wiesen weiden Kühe und 
Pferde. E in Fohlen läuft auf dem Damm sei­
ner Mut te r nach, die ein Fuhrwerk zieht. 

W i r sind in dem Land, in dem die Schiffe 
ü b e r die Berge fahren. Die fünf Rollberge 
reihen sich wie an einer Schnur hinterein­
ander. Fünfmal nimmt ein g roße r Wagen 
unser Schifflein noch im Wcsser auf, t r äg t 
es h ü g e l a u f w ä r t s übe r Land, en t läß t es oben 
wieder in das Wasser des Kanals und über ­
windet so einen H ö h e n u n t e r s c h i e d von ins­
gesamt rund 100 m. 

In Maldeuten verlassen wi r das Schiff und 
gehen eine Stunde zu Fuß durch das sonnen-
beschiene^e Land zum Bahnhof, um nach 
Elbing zurückzufahren . 

Es ist an der Zeit, etwas übe r die M e n ­
schen zu sagen, denen wi r begegnen, und 

mehr vorhanden, nur Gras. Verstehen Sie, 
daß w i r zutiefst e rschüt ter t sind?" 

Ja, sie verstehen uns, aber sie weisen auf 
die neue Stadt, die neuen S t raßen und die 
neuen Häuser , die sich rund um die „ver las­
sene Siedlung" der Altstadt erstrecken, und 
sie fragen nach unseren Eindrücken. Ich bitte 
um ein paar Tage Zeit zum Umherschauen 
und kann dann bei allem guten W i l l e n nichts 
anderes sagen, als daß alles provisorisch, 
planlos, unharmonisch wirkt . Ich kann ganz 
und gar nicht das Gefühl gewinnen, daß 
hier eines Teges ein wirkliches Neues, ein 
Ganzes da sein wird . 

A u c h ich frage, z. B. : „Sie leben hier nun 
dre iß ig Jahre, und die neuen Bewohner der 
Stadt sind aus allen Tei len Polens hierher­
gekommen. Hat sich in dieser Zeit in der 
Bevö lke rung eine Verbundenheit mit der 
Stadt und Landschaft entwickelt, ein Heimat­
gefühl?" Ich bekomme zur Antwor t : „Ach, 
wissen Sie, sehr viele w ü r d e n lieber ganz 
woanders sein." 

Wieder zieht es uns aus der Stadt hinaus 

an die Haffküste, in das Fahrtengebiet unse­
rer Jugend. W i r fahren die Tolkemiter 
Chaussee hinaus, eine Al l ee mit einem dich­
ten, Schatten spendenden Blätterdach, eine 
richtige „Chaussee" — nebenbei gesagt, ein 
bei uns heute fast ausgestorbenes Wort . 

W i r besuchen Cadinen. Die t ausend jähr i ­
ge Eiche grünt noch immer. A u f dem ehemals 
kaiserlichen Gut befindet sich heute ein Tra-
kehner -Ges tü t . W i r dürfen es besichtigen, 
die mächt igen Hengste, von denen einer so­
v ie l kosten sol l wie drei Mercedes, die 
Pferdekinderstube und die Koppeln am 
Hang, auf denen die Pferde weiden, an drei 
Seiten von W a l d umgeben, zum Haff hin 
offen. 

Die kleinen, freundlichen H ä u s e r in Tolke-
mit t r ä u m e n wie immer schon. Der Hafen 
dagegen ist uns fremd geworden. Da liegen 
keine Tolkemiter Lommen mehr, nicht eine 
einzige Segelyacht, nur ein paar Motorkut­
ter. 

In Danzig schon sahen wi r die ersten W e g ­
weiser nach Frauenburg, der Stadt von 
Nicolaus Copernicus. Das alte Bischofsstädt­
chen empfängt uns „wie aus dem E i gepellt", 
alles ist anläßlich des Copernicus-Jahres 
bestens hergerichtet und renoviert. A m Fuß 
des Domberges steht ein modernes vorzüg­
liches Copernicus-Denkmal. Das Coperni-
cus-Museum erscheint uns für das, was es 
birgt, ein paar Nummern zu groß. 

Natür l ich fahren wi r nach Marienburg. 
Die Burg ist weitgehend wieder aufgebaut 
worden, wobei die Res taura t ions i r r tümer 
des 19. Jahrhunderts vielfach wieder gut 
gemacht worden sind. M a n kann ohne Füh­
rung übera l l in der Burg umherstreifen, 
wohin man w i l l , W i r treffen v ie l Jugend 
hier, der man erzählt , dies sei ein polnisches 
Königsschloß. Dazu hat man einige Bilder 
polnischer Könige hingebracht. W i r sehen 
— ehrlich begeistert — ein Bernstein-Mu­
seum mit vie len Schätzen. 

Das alte Rathaus steht renoviert auf dem 
Marktplatz, aber die Lauben sind alle ver­
schwunden und durch ganz scheußliche Neu­
bauten ersetzt. 

Zurück geht es nach Danzig. Es ist nicht 
das alte Danzig, das da wiedererstanden 
ist. „Es ist", sagt meine Frau, „wie ein Bi ld 
von Danzig, gewi s se rmaßen ein Gipsabdruck 
einer Plastik. Es zeigt Danzig, wie es war." 

. . . SL. M a r i e n : i rost iose Al ls tadt Fotos Heister 
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Von Pommern bis Memel 
L e b e n u n d W i r k e n d e s P f a r r e r s C a r l G o t t l i e b R e h s e n e r 

Es kommt vor, d a ß Buchtitel eine falsche 
Vors t e l l ung v o n seinem Inhalt verursa­
chen. „ A m Ostseestrand v o n Pommern 

bis M e m e l " e n t h ä l t keine Beschreibung der 
Landschaft, w ie man annehmen möch te . Es 
handelt sich v ie lmehr um die Selbstbiogra­
phie eines aufrechten Mannes , des Pfarrers 
C a r l Got t l ieb Rehsener. Der Tag seiner Ge­
burt im pommerschen Land fällt noch i n das 
achtzehnte Jahrhundert : 1790. U n d sein Le­
ben, e in sehr er fü l l tes Leben, w ä h r t e zwei ­
undsiebzig Jahre. 

Sehr l i ebevo l l spricht er v o n seinem V a ­
ter: „Es waren unser elf Kinder , ich das 
ä l t e s t e . Der Va te r schalt nicht, strafte nicht, 
immer war er ruhig und sanf tmüt ig . Ebenso 
ruhig war unser Verha l t en gegen ihn." 

V o n seiner Geburt her stand es fest, d a ß 
er, der Ä l t e s t e , studieren sollte. Der j ü n g s t e 
der B r ü d e r auch; der zweite wurde Soldat 
und der dritte sollte das Gut ü b e r n e h m e n . 
U n d die Schwestern heirateten alle der 
Reihe nach, so wie es sich i n jenen Zeit­
läuf ten g e h ö r t e . A l s notwendige Vorbe re i ­
tung für sein Studium besuchte C a r l Gott­
l ieb das G y m n a s i u m i n Neustet t in. Jugend­
liche Leser unserer Zei t dür f t e es interessie­
ren, w i e das Leben eines Primaners v o n 
damals verlief, neben den Aufgaben, die 
v o n der Schule gestellt wurden. Unser jun­
ger H e l d war sehr darauf aus, sich i m U m ­
gang mit gebildeten Menschen zu ü b e n . 
Darum ging er gern mit, als e in Schulkame­
rad ihn einlud, eine Abendgesellschaft auf 
dem Edelhof zu verbr ingen. 

Z u r N a c h t d u r c h S c h n e e b e r g e 

„ W i r gingen; aber es wurde s p ä t e r A b e n d , 
stockfinster, u n g e s t ü m , und i m tiefen Schnee 
ver l ier t sich der W e g . Schon e r m ü d e n wi r , 
da s t o ß e n w i r auf einen Zaun, und der führ t 
uns r ichtig an Or t und Stelle. A b e r die 
Angst , die w i r ausgestanden haben, wa r 
nichts gegen die, die mich i n dieser Gese l l ­
schaft befiel, mir Ä r m s t e n eine unbekannte 
W e l t . Mache es so wie dein Freund, dachte 
ich. Er verneigte sich, ich auch. Er k ü ß t e 
seiner Tante die Hand , ich auch. E r k ü ß t e 
die jungen Damen und l ief davon. A l l e 
durcheinander jubel ten ü b e r unser A b e n ­
teuer, und ich stand da und dachte, sie 
lachten ü b e r mich." 

U n d e inmal wanderten sie zur Win te r s ­
zeit sechs M e i l e n nach Köni tz , um an einem 
Tanzabend tei lzunehmen, zur Nacht durch 
Schneeberge, querfeldein. 

Der Va te r hatte W o l l e verkauft. V o n dem 
Er lös nahm er fünfzig Ta le r und gab sie 
seinem Sohn. Die Reise geschah per W a g e n . 
Der V a t e r spannte die Pferde an und die 
Mut te r nahm t r ä n e n r e i c h e n Abschied . Sie 
sagte dabei: „Me in Sohn, bei a l lem, was 
du - tust, bedenke, ist's auch recht?" Die 
W o r t e der Mut te r hat er s p ä t e r seinen 
Schü le rn als Wahlspruch und immer mit 
bewegtem Herzen empfohlen. Sie waren 
der Wahlspruch seines Lebens. 

In E l b i n g l i e ß e n sie Pferde und W a g e n 
stehen und fuhren mit e inem Wasserfahr­
zeug bei g r o ß e m Sturm ü b e r das Frische 
Haff. A b e r am M o r g e n wurde der H i m m e l 
heiter, und gegen A b e n d stand e in zwe i - bis 
dreifacher Regenbogen i m Osten und spie­
gelte sich i n der glatten Fläche des Wassers 
zu einem Kre i s , i n dessen Mi t t e lpunk t die 
T ü r m e v o n K ö n i g s b e r g ragten. B e i der C o l l e -
gio A lber t ino , dem U n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e , er­
hielt der junge Student angesichts seiner 
Armut Freiquart ier . 

Ba ld ging ihm das G e l d für die M a h l z e i ­
ten aus und er m u ß t e bit teren Hunger l e i ­
den. Doch wurde ihm, wie nach einem h ö h e ­

ren W i l l e n , Hi l fe zutei l , eine Hi l fe , die aus 
seiner eigenen Fer t igkei t kam, Bi lder farbig 
zu zeichnen. Zuerst malte er i n Pastel l die 
Braut eines Freundes, und es wurde e in 
gutes B i l d , dann den B r ä u t i g a m und ein­
mal eine ganze Fami l ie . Zudem fing er an, 
Unterricht zu erteilen, und ba ld hatte er 
mehr G e l d als er brauchte, so d a ß er einiges 
seinem Va te r nach Hause schicken konnte. 

Das alles war für seine Entwicklung wich­
tig. A b e r was sein Studium betraf, geriet 
er bald in eine gefähr l i che Kr i se . Er schrieb 
d a r ü b e r in seinen Erinnerungen: „Ich hatte 
mancherlei Zwei fe l gegen die Or thodoxie 
in Neustet t in mitgebracht, und dachte, wie 
ganz anders w ü r d e das lauten, wenn ich die 
Professoren selbst h ö r t e . Welche T ä u ­
schung. Ich k a m zu einem E r k l ä r e r des 
Neuen Testaments. Sie war so l angwei l ig , 
schläfrig und dunkel , d a ß ich sofort weg­
blieb. Ich h ö r t e die Dogmat ik nach Rein­
hard. D a war w o h l tiefe Schriftgelehrtheit, 
aber auch die w u n d e r g l ä u b i g s t e und krasse­
ste Lehre, die ich je v o n der K a n z e l herab 
g e h ö r t hatte. Ist das die Re l ig ion , welche 
ich einst predigen und lehren sol l , dann ist 
alle meine M ü h e , al ler F le iß vergebl ich ge­
wesen! Dann kann ich nicht Theologe wer­
den!" 

Er versuchte es mit der Mathemat ik , aber 
die war ihm zu hoch. Exper imenta lphys ik 
gefiel ihm sehr, aber dieses Studium war zu 
teuer. Jur is t wol l te er werden, aber es war 
nicht e in Seufzer an Herz l ichkei t dabei. A m 
Ende war er verzagt und verzweifel t . End­
lich kam er i n das dogmatische K o l l e g i u m 
des Konsis tor ia l rats Krause und fand: Der 
M a n n hatte gesunden Menschenverstand. 
A l l e s , was er sagte, war v e r s t ä n d l i c h und 
begreiflich. U n d so wurde er doch noch 
Theologe. 

A l s Pfarrer in M e m e l — um es kurz und 
b ü n d i g zu machen — hat Rehsener erst 
recht erfahren und i n seiner Schilderung 
darauf aufmerksam gemacht, aus welchen 
Krä f t en das geistliche A m t i m t äg l i chen 
Dienst getragen w i r d , wenn man es recht 
a u s ü b t . Er sah es als seine Aufgabe an, 
seine Seelsorge vor allern den Ä r m s t e n und 
Ver lassendsten zuzuwenden und sich zu 
jener Zei t schon in „ i n n e r e r M i s s i o n ' " g e ü b t , 
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M e m e l : Die 1854 abgebrannte protestantische Ki rche 

die s p ä t e r zu einer g r o ß e n Organisa t ion 
wurde. 

Lebensst i l und A t m o s p h ä r e , w ie er sie 
aus seiner Zei t heraus schildert, s ind v o n 
unserer Gegenwart so vö l l i g verschieden, 
d a ß aus solchen Zeugnissen nicht nur die 
damalige Zei t ü b e r h a u p t erst verstanden 
werden kann, sondern auch die Kenntn is ­
nahme jener Vergangenhei t heute nach­
denkl ich macht. 

Es ist e in s chönes und sehr interessantes 
Buch und pra l l v o n Leben erfüll t , L e k t ü r e 
für alle diejenigen, die das Leben i n seinem 
innersten Kre i s , seinem K e r n zu begreifen 
versuchen. Sie werden auf zahlreiche Fragen 
A n t w o r t e n finden, die zu befriedigen ver­
m ö g e n . Darum w i r d es vo r a l lem der heran­
wachsenden Jugend empfohlen. 

Paul Brock 

W i l l y Quandt/Hans-Joachim Bahr (Herausge­
ber) A m Ostseestrand von Poramern bis M e ­
mel. Leben und Wirken des Pfarrers Carl Gott-
lieb Rehsen^ (1790— l̂ fiÄL. V o n i h n i selbst (er­
zählt. Grote'sehe Verlagsbuchhandlung. 158 Sei­
ten, 17 Abbildungen, Leinen, 35,— D M . 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 

O s t p r e u ß i s c h e 

Schriftsteller 

— heute 

Nach den beiden 
Bänden „Ihre Spu­
ren verwehen nie" 
und „über die Zeit 
hinaus" erscheint 
nun der dritte Band 
mit kulturpoliti­
schen Themen. Mi t 
über 40 Beiträgen kommen hier 28 lebende 
Autoren zu Wort, die ihr schriftstelleri­
sches Werk vorwiegend ihrer Heimat ge­
widmet haben. 

Ein Band, der einen Querschnitt durch 
Erzählungen und Gedichte bringt, die das 
Leben in Ostpreußen, die Vertreibung 
und den Neuanfang nach dem Kriiege 
schildern und eine enge Verbundenheit 
mit der Heimat dokumentieren. 
Silke Steinberg: „Ostpreußische Schriftsteller 
— heute", Erzählungen und Gedichte, Band 14 
der Schriftenreihe, 208 Seiten, 12 Abbildungen 
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Von der Wolga zur Bernauer Straße 
B e s i n n l i c h e E r i n n e r u n g e n a n e i n e H e i m k e h r a u s R u ß l a n d — I n l e t z t e r M i n u t e g e r e t t e t 

rinnerungen s ind die Aus le se eines aus 
F , dem Leben anfallenden Gedankengutes, 

ihre Sichtung am Feierabend eine letzte 
bereinigende Nachlese zum Verg l e i ch v o n 
So l l und Haben des Gewissens. Dem Gerech­
ten w i r d die daraus sich ergebende Bi lanz 
stets e in sanftes Ruhekissen sein, dem U n ­
gerechten dagegen e in dunkler Schatten als 
Zeichen seines Niedergangs . . ." 

So beginnt e in ü b e r dreihundert Seiten 
fassendes Buch unter dem T i t e l „ V o n der 
W o l g a zur Bernauer S t r a ß e " , i n das der V e r ­
fasser alles hineingepackt hat, was er im 
R u ß l a n d f e l d z u g — bis Sta l ingrad — und da­
nach bis zur H e i m k e h r und d a r ü b e r hinaus 
als Erlebnis i n Er innerung trug. 

Be im Lesen entsteht der Eindruck, d a ß er 
zu denen g e h ö r t , die e in gutes Gewissen 
haben, also sich zu den Gerechten zähl t . V o n 
Anfang an hat er den „ W a h n s i n n " des K r i e ­
ges erkannt. Seinen M i t k ä m p f e r n war er i m ­
mer ein guter Kamerad , der für das W o h l 

Groß-Küdde: V o n Rehseners Gar ten aus gesehen 

der anderen sorgte und half, w o Hi l f e und 
Beistand notwendig waren . 

A l s „Ber l ine r" wa r er nicht auf den M u n d 
gefallen und hat sich gegen H ä r t e und U n ­
gerechtigkeiten gewehrt. So hat er sich 
einem Befehl widersetzt , die E inwohner 
eines russischen Dorfes zu evaku ie ren und 
das Dorf a n z u z ü n d e n . A n Or t und Stel le 
wurde er deshalb v o r e in Kriegsgericht ge­
stellt und fast w ä r e es um sein Leben ge­
schehen gewesen, h ä t t e sein Hauptmann, der 
ebenso w i e er selbst den Befehl als uns inn ig 
erkannte, der Strafe entzogen, zumal gerade 
feindliche Panzer mit ü b e r l e g e n e n Krä f t en 
angriffen und die angeschlagene Truppe zum 
Rückzug zwangen. A u s der bereits festge­
setzten Exeku t ion wurde nichts. 

A n anderer Stelle — für ihn und alle E i n ­
sichtigen war der K r i e g bereits ve r lo ren — 
konnte er e inem langen Elendszug v o n J u ­
den, M ä n n e r n , Frauen und K i n d e r n , die 
ihrem sicheren Tode entgegengingen, zur 
Freihei t verhelfen. 

Nach der ver lorenen Schlacht an der W o l ­
ga, im Gefangenenlager, m u ß t e er dann er­
kennen, w ie Kameraden sich bei den Russen 
L i e b k i n d zu machen verstanden und sich auf 
Kos ten der anderen V o r t e i l e verschafften, 
w ä h r e n d die g r o ß e M e n g e bei Zwangsarbei t 
und Hunger und Krankhe i t langsam zu­
grunde ging. W e i l er nicht schweigend h in ­
nehmen konnte, was ihnen angetan wurde , 
hatte er durch die W i l l k ü r besonders zu 
leiden. 

Doch schließlich, nach l e idvo l l en Jahren, 
wink te die He imkehr . Doch auch die Reise 
nach Hause ver l ie f nicht so g lückvo l l , w i e 
er sie sich in Gedanken und T r ä u m e n vor­
gestellt hatte. 

H i e r eine Szene: „Auf einer der n ä c h s t e n 
Stationen (man war schon in Polen) berei­
cherte der W a g e n ä l t e s t e und ehemalige 
Zahlmeister die Fahrt mit einer Sondervor­
stellung. Der Zug hielt an einer G ü t e r v e r ­
ladestelle, w o zur Stunde gerade polnische 
Bauern Z u c k e r r ü b e n anfuhren. V o n einer 
dieser Fuhren fiel eine ,Süße ' herunter und 

H H H H H M M H B H I ro l l te h ü p f e n d bis i n die N ä h e des 
zuges, wol l te sich anscheinend in selbstloser 

Zeichnungen Carl Gottlieb Rehsener Hingabe der hungr igen He imkehre r opfern. 

Der Zahlmops , v o n Beruf aus auf Verp f l e ­
gung u n d sonstige K o m p e t e n z e n bedacht, 
sprang schnell herunter, u m die sich so A n ­
bietende zä r t l i ch an se in H e r z z u d r ü c k e n . 
A r m e r Zahler , d a ß es gerade dich jucken 
m u ß t e . . . j a gerade du, m e i n l ieber Zahle­
mann, der du schon selber m a l e i n k le ine r 
C h e r u b i n warst , h ä t t e s t dich dem ersten aller 
Gesetze e r innern m ü s s e n . So stand denn 
auch p lö tz l ich , w i e aus der Erde gestampft, 
e in polnischer Bahnpo l iz i s t an seiner Seite, 
r iß i h m die Zuckerschnute aus der H a n d 
und setzte i h m da fü r die Faust mi t ten ins 
Gesicht . . . " 

M i t t r ü b e n Er inne rungen be laden und 
nicht wissend, was noch k o m m e n soll te, mar­
schierte der E r z ä h l e r auf die letzte Stachel 1 

d r a h t h ü r d e z u : Das Durchgangslager . Die 
Russen traten hier i n den H in t e rg rund . Die 
Betreuung ü b e r n a h m e n Deutsche, Kamera ­
den, die auch e inma l Gefangene waren . Er 
wa r diesen T y p e n immer w i e d e r begegnet, 
ihr Benehmen w a r das der Gefangenenauf­
seher. 

U n d dann endl ich B e r l i n , die Bernauer 
S t r a ß e , w o er zu Hause war , w o seine Fa­
m i l i e auf i h n wartete. A b e r es w a r nicht 
mehr das gleiche B e r l i n , das er ver lassen 
hatte, es w a r eine geteil te Stadt, und sein 
Haus stand i m russischen Sektor , es wol l te 
so scheinen, als w ü r d e er den Russen nie­
mals mehr en tkommen. So gut es g ing, ver­
suchte man, sich einzurichten. A b e r eines 
Tages wurde die M a u e r gebaut, und die 
Front seines Hauses stand so nahe dahinter, 
d a ß man aus den Fenstern i n den „ W e s t e n " 
zu spr ingen vermochte. Seine F r a u und seine 

?2? Ür l i l e n d a s d e n n a u c h - Danach wurden 
auch die Fenster zugemauert 

A u c h der M a n n , der das al les geschildert 
hat fand in letzter M i n u t e den W e g i n die 
Freihei t . a 

H i ? 6 / - S v * l u ß ' e i n A P P e l l : " L a ß t nicht ewig 
die> Liebe we inen!" Das so l l , nach seinem 

wSS: r d e r S i n n d e s B u c h e s sei. C K 
StranL n" 1 w X ' V ° n d e r W o l 9 a ™ r Bernauer 

e I e i n e s H e i l » k e h r e r s , besinnlich 
Ä °A Sf"-- E r s d l i G n e n inr Selbstverlag. 308 
^ M a r k T r n U p a t U r a b b i l d u n g e n ' broschiert, 2 5 , -

H p i m . i c i r e , S i n b G g r i « e n eine Broschüre 
.Heimat im Schatten dunkler Wälder" . 
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H ä f t l i n g s h i l f e g e s e t z : 

Soziales 

Hilfe für politisch Inhaftierte 
U n t e r s t ü t z u n g b e i g e g e n w ä r t i g e r w i r t s c h a f t l i c h e r B e e i n t r ä c h t i g u n g - A n t r ä g e b e l e g e n 

l i n q ? w i 7 e 9 T s r t L V « e 9 I ü f f u ! ; ^ 1

W U i d e d C T B l » > < " * « 9 i e r u n g Im Rahmen des Haft-iingsniiiegeseizes die Stiftung für ehemalige politische Häftlinae npsrh.iffon S.* .«» 

T^^JT^^ R e d l t » S - D i G S " - Ä ^ - ^ ^ f f i S u T S ^ v eleu 
Ä r H S S ^ ? ! f e ! * Mitteldeutschlands oder des Ostens in pol^ 
tisch bedingter Haft waren, Hilfen bei der Eingliederung für ihr künftiges Leben. 

U n t e r s t ü t z u n g e n aus den M i t t e l n der Stif­
tung k ö n n e n eine Dauereinrichtung sein; 
sie sollen nach dem W i l l e n des Gesetzge­
bers den Ant rags te l le rn helfen, eine gegen­
wär t ige besondere wirtschaftliche Beein­
t rächt igung zu ü b e r w i n d e n , i n der Regel 
also Starthilfe sein. Die Stiftung kann erst 
dann tä t ig werden, wenn der Antragste l ler 
die Bescheinigung g e m ä ß § 10 A b s . 4 Häft­
lingshilfegesetz vorlegt , das he iß t , den v o n 
den z u s t ä n d i g e n Verwal tungss te l len aner­
kannten Nachweis d a r ü b e r führt , d a ß die 
Voraussetzungen gegeben sind, unter de­
nen er als ehemaliger politischer Häf t l ing 
im Sinne des § 1 Häf t l ingsh i l f egese tz aner­
kannt wi rd . 

Jedem Antragste l ler w i r d empfohlen, die 
§§ 15 ff. des Häf t l ingsh i l f egese tzes , die sich 
mit der Stiftung befassen, genau zu studie­
ren. Im Wegwe i se r für He imkehre r und für 
ehemalige polit ische Häf t l inge , der v o m 
Bundesministerium des Innern herausgege­
ben wird , s ind diese Best immungen zu fin­
den. 

Der Stiftungsrat hat g e m ä ß § 20 A b s . 4 
Häft l ingshi l fegesetz Richt l in ien erlassen, die 
für die V e r w e n d u n g der M i t t e l der Stif­
tung wesentliche Voraussetzungen sind. 
Der Stiftungsrat erteilt d a r ü b e r hinaus die­
jenigen Di rek t iven , die für die Arbe i t der 
Stiftung notwendig sind. 

B e s c h e i n i g u n g e r f o r d e r l i c h 

Der Vor s t and der Stiftung ist verant­
wortlich für die Vorbere i tung der Entschei­
dungen der A u s s c h ü s s e , zunächs t des Be-
wiligungsausschusses und in Fä l l en v o n W i ­
dersprüchen des Widerspruchsausschusses, 
der u n a b h ä n g i g v o n den anderen Einr ich­
tungen der Stiftung entscheidet. 

Die Geschäf t ss te l l e der Stiftung, Poppels­
dorfer A l l e e 82, 5300 Bonn), die keine eige­
nen Entscheidungsbefugnisse hat, bereitet 
die Sitzungen und Besch lüsse der A u s ­
schüsse vor . Sie ist gehalten, alle Voraus­
setzungen für die Entscheidung ü b e r einen 
Antrag zu p r ü f e n und nur v o l l s t ä n d i g und 
umfassend belegte A n t r ä g e vorzulegen, da­
mit der B e w i l l i g u n g s a u s s c h u ß eine m ö g ­
lichst gerechte Entscheidung treffen kann. 
Sitzungen des Bewilligungsausschusses f in­
den in der Rege l monatl ich statt. D a diese 
Sitzungen nur eine bestimmte Zah l v o n A n ­
trägen behandelt, k ann es vorkommen, daß 
Einzelanträge, bei denen die Voraussetzun­
gen für eine v o l l s t ä n d i g e K l ä r u n g des Sach­
verhalts nicht gegeben ist, l ä n g e r e Zei t i n 
der Bearbeitung der Geschäf t ss te l l e verb le i ­
ben, bevor sie dem B e w i l l i g u n g s a u s s c h u ß 
zur Entscheidung vorgelegt werden k ö n n e n . 
Die Geschäf tss te l le ist b e m ü h t , so züg ig wie 
möglich die A n t r ä g e zu behandeln. 

Sind die A n t r ä g e v o l l s t ä n d i g und l iegen 
alle geforderten Unter lagen vor, kann eine 
Entscheidung ü b e r einen A n t r a g in etwa 
vier bis sechs W o c h e n erwartet werden. Die 
Antragsteller sol l ten bedenken, d a ß es erst 
dann s innvol l ist, e inen A n t r a g der Stiftung 
vorzulegen, wenn sie die Bescheinigung ge­
mäß § 10 A b s . 4 H H G erhalten haben. Ohne 
diese Bescheinigung kann die Stiftung ü b e r ­
haupt nicht t ä t i g werden. Es ist nicht Auf ­
gabe der Stiftung, die Voraussetzungen, ob 
jemand als poli t ischer Häf t l ing anerkannt 
wird oder nicht, z u p rü fen . Leider verken­
nen vielfach die Antrags te l le r die Bedeu­
tung dieser Bescheinigung und glauben, d a ß 
sie durch Vor l age des F l ü c h t l i n g s a u s w e i s e s 
(C-Ausweis) bereits Anspruch auf eine U n ­
terstützung der Stiftung erheben k ö n n e n . 

G e l d m i t t e l d e r S t i f t u n g 
In gleicher W e i s e ist die in Be r l i n ausge­

gebene vor l äu f ige Bescheinigung, die ledig­
lich dafür gedacht ist, d a ß die betreffenden 
Politischen F lüch t l inge beim Arbei tsamt und 
der Al lgemeinen Ortskrankenkasse die ih ­
nen nach dem Gesetz zustehenden Hi l t en 
erhalten k ö n n e n , für die Stiftung nicht m a ß ­
gebend. Diese v o r l ä u f i g e Bescheinigung 
reicht für eine U n t e r s t ü t z u n g aus M i t t e l n 
der Stiftung nicht aus. 

Ist ein Antragste l ler mi th in als ehemali­
ger politischer Häf t l ing v o n den zustandi­
gen Verwaltungsstel len anerkannt, so kann 
er eine U n t e r s t ü t z u n g beantragen, wenni er 
eine g e g e n w ä r t i g e besondere wirtschaftli­
che Bee in t räch t igung selbst nachweist, die 
mit Haft oder ihren Folgen in unmitteioa-
rem Zusammenhang steht. 

Diese beiden Voraussetzungen sind we­
sentlicher Grund für die G e w ä h r u n g einer 
Unterstützung. Erforderl ich ist mi th in zu­

nächst einmal eine besondere g e g e n w ä r t i g e 
wirtschaftliche Bee in t räch t igung , das heißt , 
nicht jede Notlage, i n die ein Flücht l ing 
oder auch ein anderer Bewohner der Bun­
desrepublik geraten k ö n n t e , z. B. die jetzt 
oft ange füh r t e Arbeits losigkeit , genüg t , um 
eine U n t e r s t ü t z u n g aus Mi t t e ln der Stif­
tung zu erhalten. Es m u ß eine besondere 
wirtschaftliche Bee in t räch t igung sein, die 
nicht aus eigener Kraft oder aufgrund an­
derer Hi l fen ü b e r w u n d e n werden kann. D a 
die U n t e r s t ü t z u n g aus Mi t t e ln der Stiftung 
subs id i ä r en Charakter haben und auf sie 
ke in Rechtsanspruch besteht, so sind alle 
Hi l fen , die ein Antragstel ler etwa aufgrund 
des Häf t l ingshi l fegese tzes oder aufgrund 
der Bestimmungen des Lastenausgleichsge­
setzes erhalten kann, als Einheit zu bewer­
ten. Sie gehen den U n t e r s t ü t z u n g e n vor. 

Z u beachten ist i n diesem Zusammenhang, 
daß die Leistungen g e m ä ß § 9 a und 9 b des 
Häf t l ingshi l fegese tzes , also die Eingliede­
rungshilfe, die zusätz l iche Eingliederungs­
hilfe und die Ausgleichsleistung wirtschaft­

wirtschaftliche Bee in t räch t igungen auf diese 
zurückzuführen ist. Das dürf ten aber nur 
Ausnahmefä l l e sein. Den Antragstellern 
w i r d empfohlen, bei Zweifelsfäl len sich mit 
der Stiftung in Verbindung zu setzen, um 
vor Antragstel lung diese Frage beratend 
prüfen zu lassen. 

Ausdrückl ich m u ß ferner darauf hinge­
wiesen werden, daß die geforderten Unter­
lagen für die Angaben des Antrages v o l l ­
s t änd ig vorgelegt werden. Dazu gehör t ins­
besondere der Nachweis ü b e r das Nettoein­
kommen oder auch die Arbeitslosigkeit des 
Antragstellers. Liegt das Nettoeinkommen 
des Antragstellers und der mit ihm in Wi r t ­
schaftsgemeinschaft zusammenlebenden Fa­
mi l i enangehör igen so hoch, daß erwartet 
werden kann, er w ü r d e die wirtschaftliche 
Beein t räch t igung aus eigener Kraft behe­
ben, ist nach den Richtlinien damit zu rech­
nen, daß der Ant rag abgelehnt wird . 

Bezieht der Antragsteller Kindergeld oder 
Wohngeld, so ist dies nach dem neuesten 
Stand darzulegen und nachzuweisen. In a l ­
len den Fäl len, in denen der Antragsteller 
für Nachholbedarf oder für Einrichtung ei­
ner Wohnung die Un te r s tü t zung beantragt, 
ist es unbedingt erforderlich, daß ein Mie t ­
nachweis geführt wi rd . Eine Un te r s tü t zung 
kann nicht g e w ä h r t werden, wenn tatsäch-

Bausteine der sozialen Sicherung 
Sozialleistungen in der Bundesrepublik Deutschland 

1976 insgesamt 357 Mrd.DM ArbPitsiospnaelri. • 32 % des Bruttosozialprodukts Arbeitslosengeld, 
Arbeits­

förderung Lohnfortzahlung 
Vermögensbildung 

Steuer­
vergünstigungen 
im Wohnungsbau 

Pensionen 

Wiedergutmachung 

1,9̂  Lastenausgleich 

H A M B U R G — Das G e b ä u d e der sozialen Sicherung besteht in der Bundesrepublik 
Deutschland aus v ie len Steinen. Z w e i von ihnen sind geradezu Riesenquader, was 
ihr finanzielles Gewicht angeht; nämlich die Rentenversicherungen mit 114,2 M i l l i a r ­
den D M und die gesetzliche Krankenversicherung mit 68,2 M i l l i a r d e n D M Ausgaben 
i m vergangenen Jahr. Der Bereich „finanziel le Sicherung im Al t e r " geht weit übe r die 
Rentenversicherungen hinaus. Die Beamtenpensionen g e h ö r e n hinzu, die Altershilfe 
für Landwirte und die Zusatzversorgung im öffentlichen Dienst. Ebenso sind die Le i ­
stungen bei Krankhei t nicht auf die Krankenversicherung beschränkt . Die Lohnfortzah­
lung der Betriebe zähl t zu diesem Bereich ebenso wie viele Leistungen der Unfallver­
sicherung, wie Beihilfen im öffentlichen Dienst, Teile der Kriegsopferversorgung und 
der öffentliche Gesundheitsdienst. Die dritte Säu le der sozialen Sicherung, nämlich die 
A r b e i t s f ö r d e r u n g mit Arbeitslosenversicherung und -hilfe, nimmt sich im Vergleich 
dazu bescheiden aus. A b e r ihre sozialpolitische Bedeutung ist g röße r als ihr finanzielles 
Gewicht. Auch die ü b r i g e n Sozialleistungen sind nicht deshalb unwichtig, w e i l sie we­
niger kosten. Sie wenden sich nur häuf ig an einen engeren Personenkreis, wie zum 
Beispiel die Bundesausb i ldungs fö rde rung (BAföG) an junge Leute in der Ausbi ldung, 
und die Sozialhilfe an Menschen in materieller Not . A l l e Sozialleistungen zusammen­
genommen — öffentliche Leistungen ebenso wie betriebliche, direkte Zahlungen so 
gut wie Sachleistungen oder S t e u e r v e r g ü n s t i g u n g e n — erreichten 1976 einen Wer t von 
rund 357 M i l l i a r d e n D M . Das entspricht fast einem Drit tel unserer wirtschaftlichen 
Gesamtleistung (Bruttosozialprodukt) im vergangenen Jahr. Schaubild Globus 

lieh eine eigene Wohnung nicht vorliegt. 
Unter U m s t ä n d e n wi rd die Un te r s tü t zung 

liehe Bee in t r äch t igungen beheben k ö n n e n , 
mithin eine U n t e r s t ü t z u n g in der Regel 
nicht g e w ä h r t werden kann, wenn diese 
Leistungen gezahlt wurden oder in Kürze 
zu erwarten sind. Eine Antragstel lung für 
den ehemaligen politischen Häft l ing er­
übr ig t sich in diesen Fäl len und macht der 
Geschäf tss te l le der Stiftung und den Aus ­
schüssen nur Arbei t , die im Interesse ande­
rer Antragstel ler vermeidbar w ä r e . Im übr i ­
gen k ö n n e n die G r ü n d e der g e g e n w ä r t i g e n 
wirtschaftlichen Bee in t räch t igung auße ro r ­
dentlich vielfäl t ig sein. Es kann z. B. ein 
Nachholbedarf sein, es kann auch die Not­
wendigkeit sein, Krankheitsfolgen, die haft­
bedingt sind, zu ü b e r w i n d e n . Damit sei die 
zweite wesentliche Voraussetzung für die 
Übe r s tü t zung , der Kausalzusammenhang 
mit der Haft, zu e r w ä h n e n . 

Das heißt , nicht jede Krankhei t oder jede 
Alterserscheinung eines Antragstellers kann 
als haftbedingt gewertet werden. Der A n ­
tragsteller m u ß sich sorgfäl t ig die Frage 
vorlegen, ob seine g e g e n w ä r t i g besondere 
wirtschaftliche Bee in t räch t igung durch die 
Haft oder ihre Folgen bedingt ist. Ist das 
nicht der Fa l l , so lohnt sich ein Ant rag 
nicht, da der Bewi l l igungsausschuß gehal­
ten ist, diesen abzulehnen. Es kann sein, 
daß durch die Haft und ihre Folgen die ge­
samten L e b e n s u m s t ä n d e des Antragstellers 
so bedingt sind, daß jegliche besondere 

bewil l igt mit der Auflage, die Anmietung 
einer eigenen Wohnung durch Vorlage ei­
nes Mietvertrages nachzuweisen. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, je­
der Antrag, der in seiner Darstellung 
schlüssig und umfassend ist und mit guten 
und ü b e r z e u g e n d e n Belegen eingereicht 
wird , kann rasch bearbeitet werden und da­
zu führen, daß dem Antragsteller eine U n ­
t e r s tü t zung g e w ä h r t wi rd . Im Antragsfor­
mular wi rd die Darstellung der g e g e n w ä r ­
tigen besonderen wirtschaftlichen Beein­
t rächt igung als wesentlicher Te i l des A n ­
trages gefordert und muß unbedingt ausge­
füllt werden. Die Antragsteller werden ge­
beten, ihre Schreiben richtig zu frankieren. 

Die Geschäftsstel le der Stiftung ist be­
müht , mit sehr wenig Personal und mit ei­
nem möglichst modernen zeit- und geld­
sparenden Ablauf die A n t r ä g e zu bearbei­
ten. Deswegen w i r d dringend gebeten, v o n 
Rückfragen abzusehen. Jeder Antrag, der 
eingereicht wird , wi rd bearbeitet und w i r d 
den Ausschüssen zur Entscheidung vorge­
legt. Sind noch Zweifelsfragen offen, so 
wi rd empfohlen, sich bei den ört l ichen Stel­
len der F lüch t l ingsorganisa t ionen beraten 
zu lassen, die in der Regel übe r alle Zu­
s a m m e n h ä n g e bestens unterrichtet sind. 

Ewert Freiherr von Dellingshausen 

K u r z i n f o r m a t i o n e n 

A k t e n a u s s o n d e r u n g 

DÜSSELDORF — A u s dem Arbeitsbereich 
Soforthilfe und Wohnraumhilfe sind die A k ­
ten aus lastenausgleichsrechtlicher Sicht für 
die Aussonderung freigegeben. Antragstel­
ler und deren Erben oder sonstige Rechts­
nachfolger, die glauben, aus von ihnen oder 
ihren Erblassern bzw. Rech t svorgängern be­
reits gestellten A n t r ä g e n in diesem Bereich 
noch Ansprüche zu haben, werden aufge­
fordert, sich innerhalb einer Frist von sechs 
Wochen ab 17. Oktober 1977 mit dem für 
die Bearbeitung zus tänd igen Ausgleichsamt 
— dies ist in der Regel das für den Wohn­
sitz zus tänd ige A m t — in Verbindung zu 
setzen. L. B. 

B a u s p a r b e i t r ä g e 

Ludwigsburg — Für Bausparer ist es nicht 
zweckmäßig, in den ersten Jahren nach A b ­
schluß ihres Vertrages nur geringe Spar­
be i t räge , spä te r aber h ö h e r e einzuzahlen. 
Darauf hat kürzlich die Bausparkasse W ü ­
stenrot hingewiesen. Das Finanzamt ge­
w ä h r t nach Ablauf von vier Jahren seit dem 
Ver t ragsabsch luß nur für den Te i l der jähr ­
lichen Bausparbe i t r äge Prämien oder Steu­
ervorteile, der das Eineinhalbfache der 
durchschnittlichen J a h r e s b e i t r ä g e in den er­
sten vier Jahren nicht übers te ig t . dpd 

U n f a l l s c h u t z 

H A M B U R G — W e r nach Lohn- oder Ge­
ha l t sübe rwe i sung erstmalig sein Geldinsti­
tut aufsucht, ist dabei gesetzlich unfallge­
schützt. Diesen Hinweis gibt ein Unfallex­
perte der Deutschen Angestell ten-Kranken­
kasse ( D A K ) . Der Versicherungsschutz sei 
nach zwei Entscheidungen des Bundessozial­
gerichts auch dann gegeben, wenn bereits 
vorher von einer anderen Person, etwa der 
Ehefrau, im Auftrag des Versicherten ein 
Geldbetrag abgehoben wurde oder das 
Konto keinen Haben-Saldo aufweist (Ur­
teile des Bundessozialgerichtes vom 25. Ja­
nuar 1977 — 2 R U 55/76 und 2 R U 43/76). 

' • ' " < R. F. 

E r h o l u n g s u r l a u b 

Kassel — Auch Arbeitslose haben A n ­
spruch auf einen Erholungsurlaub außer­
halb ihres Wohnortes. Das hat das Bundes­
sozialgericht jetzt festgestellt (Az. 7 A R n 
38/76). Nach einem Urte i l des obersten So­
zialgerichtes k ö n n e n Arbeitslose sich jähr ­
lich zwei bis drei Wochen beim Arbeitsamt 
abmelden. Sie unterliegen dieser. Zeit nicht 
der Pflicht, sich zum Antri t t einer vom A r ­
beitsamt nachgewiesenen Stelle einzufin­
den, np 

F r e i b e t r a g 

H A M B U R G — Die vom Gesetzgeber 
schon für 1977 vorgesehene Anhebung des 
W ei hnachts-S teuer f reibe t räges von 100 auf 
400 M a r k wirkt sich nicht gleichzeitig für 
die Beitragspflicht in der Sozialversiche­
rung aus. Darauf weist die Deutsche Ange­
stellten-Krankenkasse (DAK) hin. In der 
Kranken-, Renten- und Arbeitslosenversi­
cherung sei nach wie vor nur bei tatsächli­
cher Zahlung eines Weihnachtsgeldes in der 
Zeit vom 8. November bis 31. Dezember ein 
Betrag bis zu höchstens 100 M a r k beitrags­
frei. G . D. 

F o r t b i l d u n g 

N ü r n b e r g — Drei Vier te l (74 Prozent) al­
ler Teilnehmer an aufstiegsbezogenen Fort­
b i l d u n g s m a ß n a h m e n (Meister Techniker, 
Betriebswirte usw.) in den Jahren 1972 bis 
1974 üben nach eigenen Angaben inzwi­
schen eine h ö h e r w e r t i g e Tät igkei t als vor 
der Fortbildung aus. Nach einer jetzt ver­
öffentlichten Untersuchung der Bundesan­
stalt für Arbei t (BA) in N ü r n b e r g wirkte 
sich der Aufstieg im Beruf auch auf das 
Einkommen aus. Mehr als die Hälfte (58 
Prozent) der Teilnehmer an den gesamten 
For tb i ldungsmaßnahmen verdienen heute 
mehr als vorher. Da sich auße rdem gezeigt 
hat, daß berufliche Qualifizierung die W i e ­
deraufnahme einer Beschäftigung wesent­
lich erleichtert, w i l l die Bundesanstalt die 
Förde rung der beruflichen Bildung zur V e r ­
ringerung der Arbeitslosigkeit noch mehr 
als bisher einsetzen. Die Arbe i t s ämte r ha­
ben im Rahmen eines „Akt ionsprogramms 
berufliche Bildung und Beschäft igungslage" 
inzwischen entsprechende Hinweise erhal­
ten, ba 
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Wii gratulieren. • • 
zum 96. Geburtstag 
Soyka, Gustav, aus Pfaffendorf, Kreis Orteis­

burg, jetzt Freiligrathstraße 11, 1000 Berlin 
61, am 18. November 

zum 95. Geburtstag 
Runge, Amalie, aus Habichtswalde, Kreis La-

biau, am 4. November 

zum 94. Geburtstag 
Dudda, Johann, aus Kreuzborn, Kreis Lyck, 

jetzt Heimathof 2, Selbsthilfewed 17, 4630 Bo­
chum, am 14. November 

Platzek, Gustav, aus Wachau, Kreis Sensburg, 
jetzt Südstraße 16, 3387 Vienenburg 2, am 
12. November 

Schulz, Ernst, aus Brandenburg, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Hopenstraße 30, 2105 Seevetal 2, 
am 13. November 

zum 93. Geburtstag 
Maletz, Samuel, aus Altkirchen, Kreis Ortels-

burg, jetzt Middelicher Straße 263, bei Gr i -
watz, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 14. No­
vember 

Melzer, Richard, aus Königsberg, Königstraße 
Nr. 93, jetzt Rümpeler Weg 43, 2060 Bad O l ­
desloe, am 9. November 

Schulz, Malvine, aus Lyck, Hindenburgstraße 
Nr. 40, jetzt Garteler Weg 40, 2860 Osterholz-
Scharmbeck, am 14. November 

zum 92. Geburtstag 
Mertins, Paula, aus Seestadt Pillau I, Breite 

Straße 12, jetzt Kantstraße 46, 2000 ' Wedel, 
am 13. November 

Schulz, Ernst, aus Ludwigsort, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Gartenstraße 13, 3011 Laatzen, am 
12. November 

zum 91. Geburtstag 
Killat, Emil, aus Altschanzenkrug, Kreis Elch­

niederung, jetzt Bockelsdorf 32, 4425 Biller­
beck, am 4. November 

zum 90. Geburtstag 
Lau, Ida, geb. Waschkies, aus Königsberg, Trag-

heimer Kirchenstraße 12 und 80, jetzt bei ih­
rer Tochter Hildegard Wagenführer, Distel­
acker 2 d, 2104 Hamburg 92, am 14. Novem­
ber 

Paulsberg, Rudolf, aus Beuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Carl-Severing-Straße 26, 2800 Bremen 
41, am 13. November 

Sdiädwill, Helene, aus Königsberg, Kniprode-
straße 26, jetzt A m Lerchenberg 12, 7440 Nür­
tingen, am 13. November 

Schieleit, Marie, geb. Dandeck, aus Randau, 
Kreis Ebenrode, jetzt Moselstraße 6, Alten­
wohnheim, 4550 Bramsche, am 18. November 

Szesny, Ida, geb. Lobodda, aus Richtwalde, Kreis 
Johannisburg, jetzt bei ihrem Sohn Ernst, 
Fichtestraße 7, 4030 Ratingen, am 20. Novem­
ber 

zum 89. Geburtstag 
Jankowski, Carl, aus Talheim, Kreis Angerburg, 

jetzt Waltstraße 1, Altenheim, 3100 Uelzen, 
am 14. November 

Knies, Johanna, aus K l . Lasken, Kreis Lyck, jetzt 
Wandsbeker Straße 4, 5000 Köln 60, am 15. 
November 

zum 88. Geburtstag 
Bloch, Ottilie, geb. Bailay, Bäuerin, aus Malga, 

Kreis Neidenburg, jetzt Dinklagestraße 25, 
4400 Münster, am 9. November 

Jeschner, Elisabeth, aus Wieps, Kreis Al len­
stein, jetzt Ehlener Straße 12, 3501 Zieren­
berg, am 19. November 

Kübarth, Emma, geb. Krüssum, aus Angerburg, 
jetzt Hölthystraße 2, 3057 Neustadt a. Rbge., 
am 14. November 

Nieswandt, Amalie, Lehrerin i . R., aus Lyck, 
jetzt Gleimstraße 9, 1000 Berlin 65, am 15. 
November 

Radek, Caroline, aus Wilhelmstal, Kreis Or-
telsburg, jetzt Baarstraße 150, 5860 Iserlohn, 
am 15. November 

zum 87. Geburtstag 
Goldau, Auguste, geb. Köhler, aus Eisermühl, 

Kreis Lotzen, jetzt Horstbleek 103, 3300 
Braunschweig, am 17. November 

Maczeyzik, Amalie, aus Bobern, Kreis Lyck, 
jetzt Kamphofer Straße 52, 2800 Bremen 10, 
am 17. November 

Pietzyk, Luise, aus Ehrenwalde, Kreis Lyck-
jetzt Heerstraße 36 7541 Strauenhard 6, Lab., 
am 18. November 

Saborowski, Otto, aus Lotzen, jetzt Louisenstr, 
Nr. 2, 3167 Burgdorf, am 16. November 

Sargum, Martha, geb. Rosumek, aus Surminnen, 
Kreis Angerburg, jetzt Frankenstraße 50, 5039 
Meschenich, am 14. November 

Schall, Maria, geb. Glowienka, aus Lotzen, jetzt 
Wallstraße 37, 3150 Peine, am 16. November 

Ventur, Otto, aus Seestadt Pillau I, Gouverne­
mentsstraße, jetzt Heukoppel 41, 2000 Ham­
burg 71, am 19. November 

zum 86. Geburtstag 
Böhnke, Anna, geb. Eichler, aus Pr. Holland, 

jetzt Stephanstraße 93 c, 2000 Hamburg 70, 
am 19. November 

Knoblauch, Anna, geb. Broszio, aus Angerburg, 
jetzt Ostermannstraße 7, 4300 Essen, am 15. 
November 

Marter, Emil, aus Bönkenwalde, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Blankstraße 13, 2400 Lübeck, am 
17. November 

Prengel, Ida, aus Insterburg, Espenteich 8, jetzt 
Lämmerstieg 13, 2400 Lübeck, am 14. Novem­
ber 

zum 85. Geburtstag 
Bruder, Friedrich, aus Tilsit, Deutsche Straße 

Nr. 72, jetzt Evangelische Stiftung, Hagsche 
Straße 83, 4190 Kleve, am 8. November 

Fabian, Käte, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
1508 Sherman Ave.-Burlingame, Kalifornien, 

am 13. November 
Heinnold, Margarete, aus Goldap, jetzt Mat­

thias-Claudius-Weg 4, 2360 Bad Segeberg, 
am 7. November 

Kahlfeld, Max, aus Schrangenfeld, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt Mittelweg 1, 3118 Bad Beven­
sen-Medingen, am 8. November 

Rokohs, Anna, aus Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 
Hauptstraße 103, 2984 Hage, am 17. Novem­
ber 

Sagwitz, Martha, geb. Schmadtke, aus Sägewerk 
Schloß Gerdauen, jetzt Gertrud-Bäumer-Str. 
Nr. 9, 5750 Menden 1, am 15. November 

Segendorf, Joseph, aus Muldau, Kreis Ebenrode, 
jetzt 3071 Gadesbünden 44, am 13. November 

Seydler, Alma, aus Grünwalde, Kreis Ottels­
burg, jetzt Janischweg 23, 1000 Berlin 13, am 
15. November 

zum 84. Geburtstag 
Bednarz, Emil, aus Willenberg, A m Markt, Kreis 

Orteisburg, jetzt Beethovenstraße 27, 6400 
Fulda, am 17. November 

Blechner, Gertrud und Helene, aus Goldap, 
Mühlenstraße 23, jetzt Pichelsdorfer. Straße 43, 
1000 Berlin 20, am 13. November 

Böhm, Edith, aus Angerburg, jetzt Gräfer Str. 6, 
4920 Lemgo, am 15. November 

Czeczka, Marie, geb. Behlau, aus Gedwangen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Ostpreußenweg 5, 
4790 Paderborn-Marienloh, am 18. November 

Danielzik, Gustav, aus Lyck, Schlageter Straße 
Nr. 22, jetzt Hochstraße 3, 5168 Nideggen, am 
16. November 

Döring, Otto, aus Tolkemit, Kreis Elbing und 
Deutsch-Krone, jetzt Heerstraße 147, 5300 
Bonn-Bad Godesberg, am 17. November 

Hahn, Otto, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 
Hans-Böckler-Platz 1 IV, 2000 Wedel, am 13. 
November 

Hausmann, Fritz, Oberlokomotivführer i . R., 
aus Königsberg, Nasser Garten 14 und Barten­
stein, Parkstraße 9, jetzt Königstraße 51, 3200 
Hildesheim, am 15. November 

Steinau, Martha, aus Königsberg, Steindammer 
W a l l 17, jetzt Maxstraße 7, 5630 Remscheid, 
am 19. November 

zum 83. Geburtstag 
Drubba, Ida, aus Lyck, jetzt Hauptstraße 50, 3044 

Dorfmark, am 18. November 
Gorlo, Adolf, aus Altwolfsdorf, Kreis Johannis­

burg, jetzt Eckstraße 9, 6751 Sembach, am 19. 
November 

Leitner, Lina, geb. Schäfer, aus Gumbinnen, 
jetzt Swakopmunder Straße 31 c, 1000 Berlin 
65, am 16. November 

Schulz, Frieda, jetzt Knud-Rasmussen-Straße 16, 
2400 Lübeck, am 19. November 

zum 82. Geburtstag 
Danowski, Ernst-Walter, aus Grabnick, Kreis 

Lyck, jetzt Seniorenheim Ziegeleifeld 9, 5910 
Kreuztal, am 15. November 

Gaehler, Fritz, aus Lyck, jetzt Neuenhauser Str. 
Nr. 4, 4460 Nordhorn, am 19. November 

Gandras, Emmi, Lehrerin i . R., aus Kölmersdorf/ 
Deumenrode, Kreis Lyck, jetzt Burgstraße 10, 
3200 Hildesheim, am 14. November 

Kondoch, Emma, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Gracht 26, 4070 Rheydt, am 14. November 

Pohl, Olga, aus Pr. Eylau, Meininger Straße, 
\J jetzt Mareese 28, 3100 Celle, am 15. Novem-
I bei 
von Schaeven, Annemarie, Verwaltungsinspek-

torin aus Königsberg, Batockistraße 97, jetzt 
Jungmannufer 16, 2330 Eckernförde, am 16. 
November 

Schmidt, Martha, geb. Küssner, aus Eichen, 
y Kreis Pr. Eylau, jetzt Schlopweg 74, 3320 Salz­
ig gitter 51, am 7. November 
Schreiber, Fritz, aus Seestadt Pillau I, Mühlen­

straße 3, jetzt Zeppelinweg 9, 2370 Rends­
burg, am 18. November 

Steinmann, Emil, aus Lyck, jetzt Hinter der L i ­
nah 22, 2150 Buxtehude, am 16. November 

Stolzenberg, Emil, aus Orteisburg, jetzt Müh­
lenholz 33, 2390 Flensburg, am 18. Novem­
ber 

Taetz, Helene, geb. Mammon, aus Schupöhnen, 
Kreis Samland, jetzt Wannweg 8, Unna-Hemm­
erde, am 13. November 

Waschkowski, Gertrud, aus Tilsit, Hohestraße 
Nr. 81, jetzt Schillerstraße 65, 1000 Berlin 12, 
am 2. November 

Weber, Oskar, aus Allenstein, jetzt Krochmann­
straße 58, 2000 Hamburg 60 

zum 81. Geburtstag 
Bernecker, Ida, geb. Will imzik, aus Gr. Stren­

gein, Kreis Angerburg, jetzt A m Hang 12, 
4902 Bad Salzuflen-Wüsten, am 14. Novem­
ber 

Büttner, Hans, aus Seestadt Pillau II, Russen­
damm 4, jetzt Gerhardstraße 42, 2300 K i e l -
Holtenau, am 14. November 

Danielzik, Maria, aus Lyck, Schlageter Straße 
Nr. 22, jetzt Hochstraße 3, 5168 Nideggen, am 
19. November 

Glaß, W i l l y , aus Orteisburg, jetzt Hauptstraße 
Nr. 48, 4460 Nordhorn, am 16. November 

Hinz, Charlotte, aus Königsberg, Manteuffel-
straße 11, jetzt Kronsforder Allee 25, 2400 
Lübeck, am 18. November 

Jakubczyk, Marie, aus Lyck, jetzt Max-Planck-
Straße 5 a, 2400 Lübeck-Karlshof, am 16. No­
vember 

Kelch, Martha, geb. Woskowski, aus Wolfsee, 
Kreis Lotzen, jetzt Tilsiter Weg 2, 2427 Ma-
lente-Gremsmühlen, am 15. November 

Leiß, Luise, geb. Sahm, aus Angerburg, jetzt 
Westring 255, 6500 Mainz, am 17. Novmber 

Lullies, Emma, geb. Scheffler, aus Thiergarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Gerberstraße 29, 2200 
Elmshorn, am 17. November 

Mrotzek, Auguste, aus Leithof, Kreis Lotzen, 
jetzt Folke-Bernadotte-Straße 9, 2400 Lübeck, 
am 13. November 

Palloks, Georg, aus Jägernhöh, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Klosterwaldhof, 6661 Dietrichin­
gen, am 5. November 

Sokoll, Gottlieb, aus Bartendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Taigaweg 16, 4800 Bielefeld 15, am 12. 
November 

Stößer, Albert, Schmiedemeister, aus Haffwer­
der (Agilla), Kreistagsmitglied der Kreisge­
meinschaft Labiau, jetzt Barsbüttler Straße 26, 
2000 Hamburg 70, am 10. November 

zum 80. Geburtstag 
Grabowski, Erich, aus Freiwalde, Kreis Moh-

rungen, jetzt Windmühlenstraße 5, 2140 Bre­
mervörde, am 13. November 

Grötsch, Rudolf, aus Fuchsberg, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Buchenweg 2, 5270 Gummers­
bach, am 19. November 

Jotzer, Emmy, geb. Baufeldt, aus Neidenburg, 
jetzt Glückstädter Straße 56, 2357 Bad Bram­
stedt, am 3. November 

Klein, Luise, geb. Helmig, aus Gr. Sonnenburg, 
Kreis Bartenstein, jetzt Stettiner Straße 2, 
2406 Stockelsdorf, am 16. November 

Lau, Margarete, geb. Petelkau, aus Magergut, 
Kreis Osterode, jetzt Südstraße 7, 5431 Nie­
derelbert, am 4. November 

Lehmann, Andreas, aus Anhaltsberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt 4402 Reckenfeld/Greven, am 
14. November 

Naujoks, Liesbeth, geb. Gerlach, aus Gr. Raga-
nen, Kreis Angerapp, jetzt 21 Coravel Dr., 
Coravel Farms, Bear/Del. 19701, USA, am 14. 
November 

Omillian, Julie, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, 
jetzt Rentnerheim Süsel, 2420 Röbel, am 14. 
November 

Plexnies, Martha, geb. Woywitt, aus Elchwer­
der, Kreis Elchniederung jetzt bei ihrer Toch­

ter Helma Feyand, Mehllandsredder 25 e, 
2000 Hamburg 73, am 12. November 

Pomowski, Gustav, aus H e r m s d r f ' ^ 
genbeil, jetzt Im Steinkamp 5, 3006 Burgwe­
del 1 am 17. November 

Prodinow Emmv, geb. Gruber, aus Angerburg, 
T e t r s * w T l b e y A w 9 e g 21. 2418 Bäk/Ratzeburg, 
am 19. November . 

Reinberqer Natalie, aus Siewken, Kreis Anger-
burg je(zt Härles t raße 17, 7100 Heilbronn, 
am 18. November 

Rettkowskl, Auguste, aus Fnedrichsfelde Kreis 
Orteisburg, jetzt Steinäcker Straße 476, 7141 
Murr a. d. Murr, am 13. November 

Radtke, Fritz, Konditormeister, aus Nordenburg 
Kreis Gerdauen, jetzt Stettiner Sraße 18, 2900 
Oldenburg, am 13. November 

Schallnat Gustav, aus Bärenfang, Kreis Schloü-
berg, jetzt Kölner Straße 31, 5657 Haan, am 
13. November 

Tilsner Gustav, Zollbeamter, aus Gr. Thier­
bach 'Kreis Pr. Holland, Rastenburg und M a ­
rienburg, jetzt Fritz-Flinte-Ring 86, 2000 Ham­
burg 60, am 17. November 

Wallat Berta, geb. Mett, aus Derschau, Kreis 
Schlößberg, jetzt Strotheide 19, 4830 Güters­
loh 1, am 19. November 

Weiß, Ida geb. Redetzky, aus Steintal, Kreis 
Lotzen, jetzt Strandweg 25, 2306 Stakendorf, 
am 9. November 

Zimmer, Leo, Lehrer i . R., aus Gr. Wronnen, 
Kreis Lotzen, jetzt Schulenhörn 4, 2080 Pin­
neberg, am 13. November 

zum 75. Geburtstag 
Biernath, Ida, geb. Chudaska, aus Großgarten, 

Kreis Angerburg, jetzt Eselsweg 16, 4050 Mön­
chengladbach, am 14. November 

For t se tzung auf Seite 16 
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Aulgrund der Abbildung, die wir in 
Folge 39 vom 24. September veröffentlich­
ten, erreichten uns mehrere Zuschriften mit 
unterschiedlichen Beschreibungen. Zu sehen 
war das Kriegerehrenmal in Sensburg, das 
zum Gedenken an die Gefallenen des Ersten 
Weltkrieges errichtet worden war. Hierzu 
schreibt Hilde Andersch, Im Göttinger Bo­
gen 64, 6440 Bebra, folgendes: 

„Dieses B i l d zeigt den Below-Pla tz in 
Sensburg, benannt nach dem Kommandie ­
renden Genera l Fr i tz Theodor K a r l v o n 
Be low, der i n Sensburg die Winterschlacht 
i n M a s u r e n 1914/15 vorberei tet hatte und 
zum E h r e n b ü r g e r der Stadt ernannt wurde. 
A u f dem Denkmal waren die Gefa l lenen 
des Ersten Wel tk r i eges verzeichnet. 

Das B i l d ist nach 1933, der M a c h t ü b e r ­
nahme des Dr i t ten Reiches, entstanden. 
Heute steht dort e in polnisches Denkmal , 
w ie es das zweite Foto dieser Rubr ik zeigt. 

In dem Haus l inks auf dem B i l d mit dem 
T ü r m c h e n habe ich v o n 1920 bis 1945 ge­
wohnt. Es war ein ehemaliges Offiziershaus, 
v o n dem es Postkarten mit e inem Schilder­
h ä u s c h e n davor gab. A l s w i r einzogen, 
wohnte i n der untersten Etage noch e in 
Majo r . Der Below-Pla tz war zu der Zei t nur 
mit e inem Lattenzaun umgeben, e in idealer 
Spielplatz für uns Kinder , herr l ich zum K l e t ­
tern und Turnen auf dem Z a u n und den 
u r w ü c h s i g e n S t r ä u c h e r n und B ä u m e n . " 

Ergänzend dazu veröffentlichen wir die 
Zeilen von Otto Rehaag, der früher in Sens­
burg, Langgasse 16, wohnte und heute in 
Melchiorstraße 7, 4620 Castrop-Rauxel, lebt. 
Er schreibt: 

„1. Dieses B i l d stellt das neue K r i e g e r ­
denkmal i n Sensburg dar. 

2. Das D e n k m a l ist Ende der zwanz ige r 
Jahre unter dem damal igen V o r s i t z e n d e n 
des Kr iege rve re ins , Pos td i rek tor Funk , er­
baut. Nach dem Baumwuchs m ü ß t e das B i l d 
etwas s p ä t e r entstanden sein. 

3. Im H i n t e r g r u n d sieht man z w e i H ä u s e r 
der G a r t e n s t r a ß e . In e inem dieser Häusjar 
wohnte Dr . U l l r i c h . Eines g e h ö r t e w o h l Be­
zirksschornsteinfegermeister Sbiek . 

4. und 5. F ü r die P l anung des Denkmals , 
das für die Gefa l l enen des Ers ten W e l t ­
kr ieges 1914 bis 1918 errichtet wurde , ist 
v o m K r i e g e r v e r e i n e in D e n k m a l a u s s c h u ß 
g e w ä h l t worden , dem auch m e i n V a t e r Pau l 
Rehaag a n g e h ö r t e . Gedenkfe i e rn hat es, 
a u ß e r bei der E i n w e i h u n g , an d iesem Denk­
mal k a u m gegeben. Der Pla tz , auf dem es 
steht, war der Be low-P la t z . " 
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BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 19. November 15 Uhr 

Ratskeller, Vortrag von Oberförster Elk Wer-
hahn über die Heimat. Er beginnt mit Aufnah­
men aus Danzig, weiter geht es nach Masuren 
zurück über Allenstein nach Thorn und endet 
in Schlesien. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 18. Novem­
ber, 17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener TV, Zusammenkunft. Thema dieses 
Nachmittags „Deutschland". Gäste willkommen 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 26. No­
vember, 17 Uhr, Gasthof zur Grünen Tanne Bre­
mer Straße 307, Harburg, Adventsfeier ' nach 
heimatlicher Art. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonntag 13 
November, 17 Uhr, Niendorfer Hof, Kollaust'raße 
Nr. 144, Zusammenkunft mit Lichtbildervortrag. 
Gäste willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen — Sonntag, 4. Dezember, 16 Uhr, 
Bahnhofsrestaurant Blankenese, Blankeneser 
Bahnhofsplatz 29 (im Bahnhofsgebäude), Ad­
ventsfeier. Programm: gemeinsame Kaffeetafel 
(Kuchen im Lokal erhältlich), weihnachtliche Vor­
träge, Verlosung1 (hierzu bitte passende kleine 
Geschenkpäckchen mitbringen). Der Erlös ist für 
unsere Landsleute in Mitteldeutschland be­
stimmt. Anschließend gemütliches Beisammen­
sein und Singen von Weihnachtsliedern. Um rege 
Teilnahme wird gebeten. Gäste willkommen. 

Tilsit — Sonntag, 13. November, 15 Uhr, Fest­
saal Hotel Norge, Schäferkampsallee 49 (U-
Bahn-Station Schlump oder Christuskirche), 
Treffen der Tilsiter Landsleute. Dia-Vortrag 
„Tilsit und Umgebung einst und heule". Al le 
Tilsiter Landsleute werden gebeten, an dieser 
Veranstaltung teilzunehmen, um bei genügender 
Beteiligung eine Heimatkreisgruppe ins Leben 
zu rufen. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen-Nord — Freitag, 11. November, 19.30 
Uhr, bei Wildhack, Heimatabend. — Sonntag, 
13. November, Volkstrauertag, 14 Uhr, Oster­
holzer Friedhof, Gedenkstunde am Heimatkreuz. 
— Frauengruppe: Donnerstag, 17. November, 
15.30 Uhr, Glocke, Zusammenkunft. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Elmshorn — Mittwoch, 23. November, Im Win­
kel, Zusammenkunft. 

Glückstadt — Im Mittelpunkt der gut besudi-
ten Oktober-Zusammenkunft der Frauengruppe, 
zu der die Vorsitzende Anne-Liese Dombrowski 
auch viele Gäste begrüßen konnte, stand der 
Bernstein. Ilse und Herbert Stegemann aus Scho-
büll bei Husum hatten eine reichhaltige Samm­
lung an Rohbernstein, aber auch bearbeitete 
Stücke mitgebracht, welche die Vielfältigkeit der 
Erscheinungsformen verdeutlichten. Stegemann 
berichtete auch über die kultur-historische Be­
deutung des Bernsteins. Er selber verarbeitet 
den Rohbernstein auch zu Schmuckstücken. 

Heide — Ganz im Zeichen der Gesundheit 
stand der gut besuchte Oktober-Heimatabend. 
Dr. med. Internist Klaus-Günter Jensen refe­
rierte über die Themen „Die Ernährung als 
krankmachender Faktor" und „Wie wichtig ist 
die Vorsorgeuntersuchung". Im ersten Teil sei­
nes Referats ging Dr. Jensen auf die Gefahren 
der Übergewichtigkeit ein. Hierbei brachte er 
ausführlich das erhöhte Risiko eines hohen 
Cholestirinspiegels im Blut für die Entstehung 
eines Herzinfarktes zum Ausdruck. Im zweiten 
Teil des Vortrages ging der Referent auf die 
Bedeutung der Krebsvorsorgeuntersuchung ein. 
Solange es nicht gelingt, ein wirklich wirksames 
Mittel gegen den Krebs bzw. seine Entstehung 
zu finden, muß das Bemühen darin liegen, diese 
Erkrankung in einem Stadium zu erkennen, in 
dem die zur Verfügung stehenden Mittel auch 
noch zu einer Heilung führen können. Aus die­
sem Grunde wurden für die häufigsten Karzi­
nome die Vorsorgeuntersuchungen eingeführt. 
Die anschließende lebhafte Diskussion bewies, 
welch großes Interesse den Referaten entgegen­
gebracht wurde. . . T 

Malente-Gremsmühlen — Montag, 14. Novem­
ber, 17 Uhr, Centrai-Hotel, Bahnhofstraße 3, 
Farb-Dia-Vortrag von Dr. Walter Schutzler „Ost­
preußen 1977 — Reiseeindrücke". Eintritt trei, 
Gäste willkommen. — Die kulturelle Veranstal­
tung der Landesgruppe im Oktober verlief in 
sehr würdiger Form. Landeskulturwart Kurt Ger­
bert begrüßte unter anderen Abgeordnete fast al­
ler Parteien aus Bundestag, Landtag, Kreistag und 
des Gemeindeparlaments. Der Kreisvomtzende 
des Kreises Ostholstein, Dr. Walter Schutzler, 
begrüßte die Erschienenen an seinem Heimato", 
wobei er Vergleiche zog zwischen Malente-
Gremsmühlen und der ostpreußischen Seenplatte. 
Dr. Cnotka, der Landesvorsitzende der Lands­
mannschaft Pommern, wies auf die 2 ^ ™ ™ ? " " 
arbeit mit der LO durch das Ostpreußenblatt hm 
und betonte, daß der außergewöhnlich starke 
Besuch der Veranstaltung zeige, daß die ver 
Webenen den eingeschlagenen Weg w e i t ^ D ; 
schreiten können. Der Festredner des Tages 
Oberstudiendirektor a. D. Walter Schneider Bad 
Schwartau, gab anhand zahlreicher P r o s * f 
«nd Gedichte deutscher Dichter und Denker aus 

dem Osten einen vorzüglichen Einblick in „Ost­
deutsche Kulturleistungen im Spiegel ostdeut­
scher Dichtungen". Der Ostdeutsche Chor Eutin, 
Leitung Ewald Schäfer, erhielt besonderen Bei-
iall für die Umrahmung der Kulturveranstaltung 
durch heimatliche Gesänge. Zu Beginn der Feier­
stunde hatte ebenfalls Ewald Schäfer eine durch 
Else Gruchow und ihre Helferinnen zusammen­
gestellte Ausstellung über Ostpreußen eröffnet, 
wobei er die Erschienenen aufforderte, mitzuhel­
fen, daß die Heimat bleibt und nicht untergeht. 

Pinneberg — Sonnabend, 19. November, 
19.30 Uhr, Vereinslokal Remter, Herbstfest. Ein­
trittspreis im Vorverkauf bei den Kassierern 
5,— DM, Abendkasse 6,— D M pro Person. Zur 
Unterhaltung und zum Tanz spielt die Hauska­
pelle Rainer Friedrichsen. Es wird wie immer, 
eine Tombola durchgeführt, der Erlös wird für 
weihnachtliche Veranstaltungen verwendet. 

Ratzeburg — Freitag, 18. November, 19 Uhr, 
Hotel Seehof, Seeterassen, 26. Preußische Tafel­
runde. Vortrag mit Farbdias von H . J. Kaemp-
fert, Studiendirektor, „Wernher von Braun — 
von der Spielzeug-Rakete zum Weltraumflug". 
Gemeinsames Essen (Burgunder Schinken in 
Sahnesauce mit Bohnen und Butterkartoffeln 
mit Spendenbeitrag 13,— DM). 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 35 17. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. (0 58 22) 8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (05 11) 80 40 57. 

Niedersachsen-Nord — Der erweiterte Vor­
stand trat in Uelzen zu einer Routine-Tagung 
zusammen, um einen Rückblick über die im letz­
ten Halbjahr erarbeiteten Grundsätze lands­
mannschaftlicher Arbeit zu halten und neue 
Leitlinien für die Weiterarbeit zu erstellen. Da­
bei wurde besonders die Zusammenarbeit mit 
der örtlichen Presse und die Kontaktpflege mit 
Abgeordneten auf allen Ebenen, insbesondere 
hinsichtlich des Ostkunde-Unterrichts an den 
Schulen als vorrangig hervorgehoben. Auch die 
ostdeutsche Lehrerschaft soll zur intensiven 
Mitarbeit herangezogen werden. Der Leitsatz 
„Erbe und Auftrag" soll auf allen Gebieten ver­
tieft werden. Die nächste Delegierten-Tagung 
wird am 9. Apri l 1978 in Bad Bevensen, Kur­
haus, durchgeführt werden. Eine Schwerpunkt­
veranstaltung findet am 28. Mai 1978 ebenfalls 
in Bad Bevensen, Kurhaus, statt. Die örtlichen 
Gruppen werden im Hinblick auf eigene Ver­
anstaltungen schon jetzt gebeten, diesen Ter­
min für ihre Beteiligung vorzumerken, damit 
diesem Vorhaben auch durch zahlreiche Betei-
ti([ting-€ler -Erfolg gewährleistet wird. 

Niedersachsen-Nord — Frauengruppe: Zu ei­
nem gemeinsamen Frauennachmittag in 
Schwarmstedt hatte die Landesfrauenleiterin 
Ursula Neumann, Lehrte, und die Kreisvorsit­
zende für Frauenarbeit im BdV, Frieda Szonn, 
Schwarmstedt, die Frauengruppen Schwarmstedt, 
Fallingbostel, die Gruppe Ordensland sowie 
eine pommersche und eine schlesische Frauen­
gruppe eingeladen. Bei der Begrüßung der zahl­
reichen Anwesenden dankte Frieda Szonn Ur­
sula Neumann für die von ihr vorgeleistete A r ­
beit für den Frauennachmittag. In ihrem Refe­
rat sagte Ursula Neumann, daß seit der Ver­
treibung das Leben und Streben aller der Hei­
mat und ihren Menschen gilt. Bei den Zusam­
menkünften würde jeder dem anderen ein Stück 
Heimat geben. Es gäbe nur eine Heimat, wie 
es für jeden Menschen nur eine Mutter gibt. 
Sie dankte den Gruppenleiterinnen für die ge­
leistete Arbeit, die Treue und das ihr entgegen­
gebrachte Vertrauen. Sie schöpfe daraus die 
Kraft für ihr Wirken. Großen Anklang fand der 
von Landsmann Witt, Rethem, abgehaltene Dia-
Vortrag .Königin Luise von Preußen". 

Bremervörde — Beim traditionellen Familien­
nachmittag wurden nach einer gemütlichen 
Kaffeetafel durch Filme und Diavorträge Er­
innerungen an gemeinsame Veranstaltungen 
wachgerufen. Der Vorsitzende Rokosch führte 
aus, daß im Rahmen des Reise- und Bildungs­
programms im Jahre 1977 fünf Fahrten mit ei­
ner gesamten Teilnehmerzahl von über 400 
Personen durchgeführt wurden. Besonderer Hö­
hepunkt der Veranstaltung war der Film über 
die Fahrt mit einem Sonderzug der Bundesbahn 
nach Malente. Anschließend wurden Farbdias 
vom Ausflug in den winterlichen Harz gezeigt. 
Das kulturelle Angebot für den Winter bringt 
einige vom Vorsitzenden Rokosch organisierte 
Fahrten zu Aufführungen von Oper, Operette 
und Schauspiel. 

Göttingen — Sonnabend, 12. November, 19.30 
Uhr, Gasthaus Zur. Linde, Göttingen-Geismar, 
Hauptstraße 50, Film- und Diaabend, mit B i l ­
dern von der diesjährigen Ehrenmalfeierstunde 
und der Fahrt nach Frankreich und Belgien, un­
ter Mitwirkung des belgischen Freundes Ar ­
thur. Keppenne, Brüssel. Gäste willkommen. 

Osnabrück — Dienstag, 15. November, 13.15 
Uhr, Busbahnhof, Hauptbahnhof, Fahrt der Frau­
engruppe nach Engter in die Bernsteinmanu­
faktur. — Dienstag, 17. November, 19 Uhr, 
Kulmbacher Keller, Monatsversammlung mit 
Diavortrag von Pfarrer Ehlert „1000 Kilometer 
Deutscher Osten". 

Quakenbrück — Sonntag, 27. November, 15 
Uhr, Konditorei Brinkmann, Adventfeier, der 
Frauengruppe. Die Frauenleiterin bittet um das 
Mitbringen von Austauschpäckchen. Die Ehe­
männer der Frauen sind eingeladen. — Die 
Gruppe zog Bilanz über die Arbeit im Jubi­
läumsjahr. Landes- und Ortsvorsitzender Fredi 
Jost konnte in seinem Rechenschaftsbericht die 
erfreuliche Kassenlage, den konstanten Mitglie­
derbestand und die in allen Belangen gelungene 
Jubiläumsveranstaltung anläßlich des 25jähn-
gen Bestehens hervorheben. Beschlossen wiTd 

E r i n n e r u n g s f o t o (152) 

Gemeinde Thomsdorf — Dieses Foto zeigt die Bauern und Landwirte der Ge­
meinde Thomsdorf im Kreis Hei l igenbei l . Dazu schreibt unser Leser Werner 
Schmidt-Kreimendahl, der jetzt in Plettenberg lebt: „Die Herren sind auf Einla­
dung meines Schwiegervaters, M a x Bloedhorn, damaliger Gemeindevorsteher, zu­
sammengekommen, um ü b e r die Versorgung der Gemeinde mit elektrischem 
Strom zu beraten (Januar 1934). V i e l e n Landsleuten wi rd die Veröffentl ichung 
dieses Bildes sicher eine liebe Erinnerung sein. Stehend von links nach rechts: 
Wal ter Heß, Bauer; K a r l Rusch, Lehrer;Gerhard Heß , Bauer; Hugo Heß II, Bauer; 
Ernst Bloedhorn, Bauer; Paul Heß , Bauer; Ernst Trusch, Bauer; Franz Döpner , 
Bauer und Mühlenbes i t ze r ; sitzend von l inks nach rechts: K a r l Prang, Wirtschaf­
ter; Hugo Heß I, Altsi tzer; Ado l f Heß, Bauer; M a x Bloedhorn, Bauer; Alber t 
Schmidt, Bauer." Zuschriften unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 152" an die 
Redaktion des Os tp reußenb la t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, leiten wi r an 
den Einsender weiter. HZ 

das Jubiläumsjahr mit einer Veranstaltung am 
Sonntag, 11. Dezember, 15.30 Uhr, im Saal der 
St. Petrus-Gemeinde mit dem gegenwärtig ak­
tuellsten Film „Ostpreußen heute im russisch 
besetzten Teil" (Königsberg, Tilsit, Kurische 
Nehrung). Die einführenden Worte zum Film 
spricht Studiendirektor Bernhard Steffen. Den 
Auftakt der Veranstaltung, an der auch die 
Gruppe Fürstenau der Ost- und Westpreußen 
teilnimmt, bildet eine AdventskaffeetafeJ/'ute 
mit Gedanken und Worten zur Adventszeit Pa­
stor Theodor Kuessner. eröffnet wird. Jost ging 
in seinem Schlußwort auf den Höhepunkt der 
Veranstaltungen im Jahre 1978 ein. Sonnabend, 
23. September, 1978, findet auf Landesebene ein 
großer Ostpreußentag in der Nordseehalle zu 
Emden statt, für den die Vorbereitungen bereits 
angelaufen sind. Die Nordseehalle wird an die­
sem Tag in die ostpreußischen Regierungsbe­
zirke Königsberg, Gumbinnen, Allenstein und 
den westpreußischen Regierungsbezirk Marien­
werder aufgeteilt. Weitere Einzelheiten werden 
im zweiten Quartal 1978 bekanntgegeben. 

Stade — Auf der Mitgliederversammlung der 
Arbeitsgemeinschaft heimatvertriebener und 
geflüchteter Frauen stellte die Vorsitzende Dora 
Karth den Referenten Kriminalkommissar 
Wenda vor. Den Mitgliedern der Arbeitsge­
meinschaft, die meist älter sind, wurde bei die­
ser Gelegenheit anhand von Beispielen gesagt, 
wie man sich vor Betrügern, Dieben und unlau­
teren Hausierern schützen kann. Anschließend 
sang der ehemalige Herbergsvater der Stader 
Jugendherberge Röttger mit den Anwesenden 
Volkslieder. Es war ein wirklich gelungener 
Nachmittag, für den sich Dora Karth am Ende 
im Namen aller bei den beiden Vortragenden 
bedankte. 

Wolfsburg — Eindrucksvoll wurde das 30jäh-
rige Bestehen der Gruppe begangen. Bemer­
kenswert viele Ehrengäste nahmen an der Ver­
anstaltung teil. Vorsitzender Manthey konnte 
Oberbürgermeister Nolting begrüßen, der be­
sonders ehrende Worte fand. „Sie haben aus 
Landsmannschaft in schicksalschwerer Zeit un­
sere Volkswagenstadt mit aufgebaut und dabei 
unentwegt die Volkstumskultur Ihrer Heimat 
gepflegt. Geben Sie bitte diese Haltung an die 
jüngeren Menschen weiter, damit sie in eine 
gedeihliche Zukunft hineinwirkt." Der Oberbür­
germeister überbrachte als Ehrengeschenk einen 
Wappenteller der Stadt Wolfsburg und er 
knüpfte daran das Versprechen, dafür zu sor­
gen, daß der kostbare Wandteppich mit den 
Wappen ost- und westpreußischer Kreisstädte, 
den die Frauen der L O W in vielen Freizeit­
stunden als Handstrickereiarbeit herstellten, 
im Rathaus — vielleicht im Rathaussitzungssaal 
— einen würdigen Platz erhält. Die Grüße des 
BdV überbrachte ihr Vorsitzender Geißler. In 
seiner Ansprache verwies er auf die Charta der 
Vertriebenen, auf ihren ausdrücklichen Verzicht 
auf Rache. Die Gratulationsansprachen des Bun­
destagsabgeordneten Dr. Köhler, Wolfsburg, 
und des Landtagsabgeordneten W. Lellek, 
Wolfsburg, enthielten den Appell, die Lands­
mannschaft der Ost- und Westpreußen möge 
weiterhin besonnen und friedfertig für. die deut­
sche Einheit tätig sein. — Die Verbundenheit 
der Landsmannschaft Schlesien mit den Ost-
und Westpreußen brachte ihr Vorsitzender 
Schmidt zum Ausdruck. Die Glückwünsche der 
Bundesgeschäftsführung der LO und die der Lan-
desgruppe Niedersachsen<-Nord vermittelte Lm. 
W. Hoffmann, Ebstorf, der auch die Ehrung ei­

niger Mitglieder mit Verdienst- und Treueur­
kunden vornahm. Was die Feierstunde am 
Sonnabend noch erwähnenswert bereicherte: 
Darbietungen des Singkreises, gemeinsam ge­
sungene Heimatlieder, Gedichte in Mundart, 
Prosastücke von Agnes Miegel und eine kleine 
Ausstellung von handwerklichen Freizeitarbei­
ten einiger Mitglieder, wie z. B. ein kostbarer 
Brummtopf und eine wertvolle Teufelsgeige aus 
WestpfeWßen;' •Basteleien, Gemälde mit'-heimat­
lichen Motiven, kunstvolle Stickereien und vie­
les mehr. ^ rnu* 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Düren — Sonnabend, 19. November, 19.30 
Uhr, Lokal zur Altstadt, Steinweg 8, Heimat­
abend mit Dia-Vorführung vom heutigen Ost­
preußen. 

Düsseldorf — Frauengruppe: Dienstag, 15. 
November, 17 Uhr, Haus des Deutschen Ostens, 
Bismarckstraße 90, Leitung Frau Heincke. 

Hagen — Sonnabend, 19. November, 20 Uhr, 
Ostdeutsche Heimatstuben, Emilienplatz 1, Zu­
sammenkunft. Es gibt Königsberger Rinderfleck. 
Anschließend zeigt Hans Roßmann Dias von sei­
ner Rußlandreise. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Sonnabend, 12. November, 15.30 
Uhr, Hotel Post, Fuggerstraße, Jahreshauptver­
sammlung. — A n dem Herbstausflug, der als 
Fahrt ins Blaue angekündigt wurde, nahmen 
etwa 80 Landsleute teil. Kurz nach der Abfahrt 
wurden die Teilnehmer in einem Quiz nach dem 
Zielpunkt gefragt. Fünf Teilnehmer errieten den 
geplanten Zieiort München. Dort wurde der 
Tierpark Hellabrunn besucht. Auf der Rückfahrt 
wurde in Puchheim-Bahnhof eine Kaffeepause 
eingelegt. Bei Anbruch der Dunkelheit gab es 
an einem sehr idyllischen Fleckchen unter einer 
alten Linde mit Lampions die traditionelle 
Abendbrotzeit. 

Junge O s t p r e u ß e n , 
die ihre A n g e h ö r i g e n suchen 

Gesucht w i r d Hans N e u m a n n , gebo­
ren etwa 1918/20, aus Königsberg, von sei­
nem Sohn Klaus-Peter, geb. 6. August 1940. 
Der Gesuchte war w ä h r e n d des Krieges 
beim Reichsarbeitsdienst und befand sich 
bei Kriegsende i n Pi l lau . Schwester M o n i k a 
starb gegen Ende des Krieges. Mutter Hi lde­
gard, geborene Schulz, kam mit Klaus-Peter 
1948 nach Thür ingen und lebt heute noch 
dort. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts-
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter Kin­
dersuchdienst 6/77. 
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W I R G R A T U L I E R E N 

Schluß von Seite 14 

Bordiert, Else, geb. Ruhnau, aus Schwenten, 
Kreis Angerburg, jetzt A . Miersch Straße 7, 
6000 Frankfurt (Main), am 4. November 

Bordiert, Eva, aus Gerdauen, jetzt Albert-
Schweitzer-Straße 22, 2400 Lübeck, am 16. No­
vember 

Endan, Helene, geb. Stabinski, aus Almenhau-
y sen, Kreis Pr. Eylau, jetzt Weserstraße 19, 

f 2893 Burhave, am 13. November 
Gerull, Heinrich, jetzt Scharringhausen, 2839 

Kirchdorf 3, am 4. November 
Golembek, Martha, geb. Tarrach, aus Bergensee, 

Kreis Angerburg, jetzt Krühlbusch 21, 5600 
Wuppertal-Oberbarmen, am 15. November 

Hundertmark, Otto, aus Wildenau, Kreis Ortels-
burg, jetzt 3281 Sabbenhausen, am 19. No­
vember 

Jonas, Helene, aus Cranz, Kreis Fischhausen, 
jetzt Neustraße 25, 5650 Solingen 1, am 17. 
November 

Löwedey, Anna, aus Seestadt Pillau II, Lang­
gasse 23, jetzt Antwerpener Straße 30, 2800 
Bremen-Huchting, am 19. November 

Meding, Anna, aus Zappeln, Kreis Lyck, jetzt 
Lobke 80, 3201 Algermissen 4, am 19. No­
vember 

Mohnberg, Margarete, geb. Neumann, aus Zin-
ten, Kreis Heiligenbeil, jetzt 3351 Wenzen 139, 
am 19. November 

Mohr, Simon, Landwirt, aus Groß Nuhr, Kreis 
Wehlu, jetzt Mählersbeck 196, 5600 Wupper­
tal 2, am 15. November 

Pszolla, Lina geb. Hartwich, aus Eichhöhe, Kreis 
Sensburg, jetzt Altenwohnheim, Hauptstraße 
Nr. 5, 4550 Bramsche 4, am 18. November 

Raab, Marie, geb. Rodde, aus Gerdauen, jetzt 
A m Stadtbahnhof 21a, 3252 Bad Münder 1, 
am 14. November 

Salewski, Erna, aus Galinden, Kreis Mohrun-
gen, jetzt Prasskestraße 4, Altenheim, 2400 
Lübeck, am 12. November 

Schumann, Erika, geb. Wiebe, aus Rogehnen, 
Kreis Fischhausen, jetzt Marianne-Wolff-
Weg 7, 2000 Hamburg 60, am 19. November 

Schuttpelz, Fritz, Konditoreibesitzer, aus Hei l i ­
genbeil, jetzt Weinlandstraße 2, 7417 Urach, 
am 10. November 

Schwaiba, Anna, geb. Großkreuz, aus Döhrin-
gen und Groß Gröberz, Kreis Osterode, jetzt 
Domagkstraße 9, 4980 Bündel, am 5. Novem­
ber 

Seiler, Martha, aus Koltzhof, Kreis Treuburg, 
jetzt Buurdiekstraße 3, 2400 Lübeck-Kücknitz, 
am 2. November 

zur goldenen Hochzeit 
Bieber, Franz, und Frau Ida, geb. Smollich, aus 

Angertal, Kreis Angerburg, jetzt Reitkamp 51, 
4352 Herten-Disteln, am ?! Neveotber-*• * 

Ehrig, Richard, Kaufmann, und Bürgermeister', 
und„ Frau Else, geb. Münster, aus Mortung, 
KretB*-Mohrungen, jetzt Schlehenweg 5, 3032 
Fallingbostel, am 8. November 

( .rode, Ewald, und Frau Gertrud, geb. Mendrik, 
aus Abbau Königstal, Kreis Johannisburg, 
jetzt Im Haag 11, 5110 Alsdorf, am 18. No­
vember 

Kadschun, Ernst, und Frau Auguste, geb. Kar-
kat, aus Seekampen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Hilgenboom 101, 4560 Gelsenkirchen, am 1. 
November 

Mantwill , Emil, und Frau Lydia, geb. Pustlauk, 
aus Groß Jägersdorf, Kreis Insterburg, jetzt 
Amalienweg 8, 2800 Bremen, am 10. Novem­
ber 

Mattisseck, Franz, und Frau Berta, aus Trap-
poehnen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Lohbrüg-
ger Kirchstraße 46, 2050 Hamburg 80, am 8. 
November 

Maseiczick, Hans und Frau Martha, geb. Boro-
wy, aus Lyck, Morgenstraße 17, jetzt Besen­
beker Straße 117, 2200 Elmshorn, am 18. No­
vember 

Müller, Walter und Frau Gertrude, geb. Wein­
reich, aus Königsberg, Heidemannstraße 1, 
jetzt Indestraße 49, 5180 Eschweiler., am 19. 
November 

Ostfeld, Adolf, und Frau Margarete, geb. Eng­
ler, aus Tannenberg, jetzt Pöttcherheide 12, 
4950 Minden, am 10. November 

Pohl, Hermann, und Frau Hedwig, geb. Bolz, 
aus Mohrungen, jetzt Neue Rober t-Koch-Sied-
lung, Wohnheim 9, 3341 Heiningen, am 6. No­
vember 

Rasch, Otto, und Frau Berta, geb. Bierfreund, 
aus Grünau, Kreis Sensburg, jetzt Hohen­
bruchstraße 37, 5620 Velbert 15-Neviges, am 
5. November 

Schlicker, Heinrich und Frau Elisabeth, geb. 
Menk, aus Alexwangen, Kreis Fischhausen, 
jetzt Wulksfelder Dorfstraße 35, 2000 Tang­
stedt, am 5. November 

zum Abitur 
Krieger, Klaus (Horst-Dieter Krieger, und Frau 

Margot, geb. Gründler, aus Rittergut Götz­
lack bei Friedland, Kreis Bartenstein), jetzt 
Nelkenweg 1, 8912 Kaufering, am Dominikus-
Zimmermann-Gymnasium in Landsberg/Lech. 

Krüger, Mathias (Hans-Joachim Krüger und 
Frau Anita, geb. Schipper, aus Fischhausen, 
Schlageter Straße 1), jetzt Parkstraße 2, 3510 
Hann.-Münden, am Gymnasium in Hann-

zum Examen 
Muth, Reinhard (August Muth und Frau Hilde­

gard, geb. Stahnke, aus Woduhnkeim, Kreis 
Bartenstein), jetzt Erlenweg 24, 7930, an der 
Ehingen, Universität Stuttgart, Diplomprü­
fung für Elekrotechnik mit .gut". 

zur Promotion 
Wolfram, Manfred, Sohn von Kurt Wolfram, 

Bankvorstand, aus Königsberg, jetzt San A n ­
tonio/Texas, zu erreichen über Wilhelm 
Gramsch, Waldweg 83, 3100 Celle. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Stadt 
Stadtvorsteher: Georg Hermanowski, 5300 Bonn-Bad 
Ciodesberg 1; Geschäftsstelle und Heimatmuseum „Der 
Treudank", 4650 Gelsenkirchen, Dreikronenhaus. 

Die Geschichte der Stadt Allenstein, im Auf­
trag der Stadt Allenstein, in fünf Bänden in 
dreizehn Teilen von Hugo Bonk, in den Jahren 
1903 bis 1930 herausgegeben, wird nun vollstän­
dig neu gedruckt und zur Subskription vorge­
legt Das Gesamtwerk wird vollständig in acht 
Bänden, gebunden, zum Preis von 1250,— D M , 
angeboten. Wem Einzelbände zu diesem Werk 
fehlen, der kann diese auch einzeln bestellen. 
Interessenten an einem oder mehreren dieser 
Einzelteile ist die Möglichkeit geboten, diese 
Teile broschiert einzeln zu erwerben. Preisan­
gaben und nähere Einzelheiten sind bei der Ge­
schäftsstelle Dreikronenhaus, 4650 Gelsenkir­
chen, zu erfragen. Wi r freuen uns, daß mit die­
sen Ausgaben im nächsten Jahr unsere Al len-
steiner Stadtgeschichte, eine der umfangreich­
sten und vollzähligsten einer ostdeutschen Stadt, 
wieder vorliegen wird. Gleichzeitig rufen wir 
auch zur Subskription der Fortsetzung dieser 
Stadtgeschichte auf, die unter dem Titel .25 
Jahre Patenschaft Gelsenkirchen/Allenstein, 
eine Chronik", auf 164 Seiten, mit 24 Fotos zu 
Weihnachten vorliegen wird. Der voraussicht­
liche Preis der broschierten Ausgabe wird 10,— 
D M betragen, der Preis der in Leinen gebun­
denen Ausgabe steht noch nicht fest. Bitte auch 
hier, sich bei der Geschäftsstelle vormerken zu 
lassen, da die Auflage begrenzt sein muß. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Grönauer 
Baum 1, 2400 Lübeck, Telefon 50 32 28. 

Haupttreffen — Fortsetzung von Folge 45: 
Am Sonntagmorgen erfolgte die Kranznieder­
legung am Gedenkstein des G. R. 44, und Herr 
von Gottberg hielt eine denkwürdige Anspra­
che. Um 11 Uhr traf noch ein Teil Bartensteiner 
im Hotel Parkhaus ein, um an dem Hauptkreis­
treffen teilzunehmen. Auch hier gab es wieder 
ein fröhliches Wiedersehen mit traurigen Erin­
nerungen. A n diesem Treffen nahmen auch der 
Bürgermeister der Stadt Nienburg, Herr Radtke 
und Herr Stadtrat Sieling teil. So war dieses 
Treffen in unserer Patenstadt Nienburg wieder 
ein voller Erfolg und schon jetzt freuen wir 
uns alle auf das nächste Wiedersehen am 3. Wo­
chenende im September 1978. Während dieses 
Hauptkreistreffens wi l l die Stadt Nienburg un­
serer Kreisgemeinschaft die Sehenswürdigkei­

t e n fMsefVf Ptite*i*rtraf zH^irK»? * 
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Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, 
Am Kamp 26, 2863 Ritterhude, Telefon (04 20 12) 18 46. 

Für die Heimatstube, die uns von unserer Pa­
tenstadt Kassel nun in nicht allzu weiter Zu­
kunft zur Verfügung gestellt wird, sollte schon 
jetzt mit den Vorbereitungen für eine zügige 
Ausgestaltung der Erinnerungsstätte begonnen 
werden. Der Aufruf um eine tatkräftige Mit­
hilfe zu unserem Vorhaben ergeht an alle Stal-
lupöner aus Stadt und Land. Es möge sich jeder 
Einzelne dieser schönen und großen Aufgabe 
stellen und nicht, wie so häufig, vom anderen 
das erwarten, was man selber nicht tun mag. 
Die Kreisgemeinschaft ruft Euch alle auf, ver­
sagt ihr nicht Eure Mithilfe. W i r bitten zunächst 
nur um Mitteilung über Gegenstände aller Ar t 
für die Heimatstube, die zur Verfügung gestellt 
werden können, an Franz Schnewitz, Im Wie­
sengrund 6, 3110 Uelzen 2. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. "Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Die Gumbinner Veranstaltungen 1978: Das 
Hauptkreistreffen in Verbindung mit dem Bun­
destreffen des Salzburger Vereins findet in Bie­
lefeld am 3. und 4. Juni 1978 statt. Weitere Ver­
anstaltungen wird der Kreisausschuß in seiner 
letzten Sitzung dieser Amtsperiode festlegen. 
Vorschläge hierzu bitte an den Kreisvertreter 
richten. Bekanntlich findet z. Zt. die Neuwahl 
des Gumbinner Kreistages für die Amtsperiode 
von 1978 bis 1981 statt. Der neue Kreistag wird 
voraussichtlich im März 1978 zu seiner Konsti­
tuierenden Sitzung zusammentreten. 

Düsseldorf — Sonntag, 13. November, Gum­
binner Familiennachmittag, Beginn 14 Uhr, im 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 90, 
gegenüber dem Hauptbahnhof. 

Dortmund, Sonnabend, 19. November, Gum­
binner Familientreffen im katholischen Vereins­
haus, Herodlstraße 13, Nähe Hauptbahnhof. Be­
ginn 14 Uhr. W i r zeigen im Laufe des Nach­
mittags Bilder aus dem sowjetisch besetzten 
Nordostpreußen und berichten über die Kämpfe 
um Gumbinnen im Zweiten Weltkrieg sowie 
über die Erlebnisse von Gumbinnern unter den 
Russen in unserer Heimat. Zu dieser Veranstal­
tung sind wie immer auch interessierte Gäste 
und die junge Generation eingeladen. 

Stuttgart, Sonntag, 27. November, Kreistref­
fen für die Gumbinner in Süddeutschland. Be­
ginn 10 Uhr im Restaurant Doggenburg, Stutt­
gart-Nord, Herdweg 117 (Omnibuslinie 43 bis 
Herdweg). Lm. Rusch berichtet über die Arbeit 
im Kreisausschuß, anschließend Aussprache. 
Ferner wird unser Lm. Leichert Filme von Ost­
preußen- und Pommern-Reisen 1976 und 1977 
vorführen. Wir freuen uns auf den Besuch mög­
lichst vieler Gumbinner Familien mit junq und 
alt nnd interessierten Gästen. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Ge­
schäftsstelle: Georg Miethke. 4150 Krefeld-Fisciu'in. 
Kölner Straße 517. Rathaus. 

Für eine Landsmännin, die heute in USA lebt, 
suchen wir Franz Wendt und seine Ehefrau 
Minna Wendt, sowie einen Bruder des Vorge­
nannten (Vorname ist in Vergessenheit gera­
ten), der eine Sargtischlerei gehabt haben soll. 
Wer etwas weiß, melde sich bitte bei der Ge­
schäftsstelle, Kölner Straße 517, Rathaus F i ­
scheln. 4150 Krefeld. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amt. Stadtvors.: U. Albinus, Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39. 4100 Duisburg. Tel. (02 03) 
>8 13 21 51. 

Stadtgemeinschaft Königsberg — Es wurde 
bereits mitgeteilt, daß die 40köpfige Stadtver­
tretung während der Mitgliederversammlung 
vom 17. September neu gewählt wurde. Auch 
wurden die neu hinzugewählten Stadtvertreter 
bereits namentlich aufgeführt. Nachstehend wer­
den die Landsleute genannt, die weiterhin der 
Stadtvertretung angehören. Diese sind: Robert 
Albinus, Hannover* Ulrich Albinus, Bonn, Florst-
Günter Benkmann, Detmold, Arnold Bistrick, 
Vaterstetten, Günter Boretius, Düsseldorf, Ger­
hard Böttcher, Buchholz/Nordheide, Gotthard 
Conrad, Düsseldorf, Paul-Gerhard Frühbrodt, 
Pinneberg, Dr. Hanswerner Heincke, Ratingen, 
Ursula Kneisel, Berlin, Rudi Maerz, Wiesbach/ 
Saar, Dr. Ernst Müller-Hermann MdB, Bremen, 
Lea Naß, Düsseldorf, Carl Polenz, Berlin, Harry 
Poley, Duisburg, Fritz Roddeck, Kirchzarten, 
Adelheit Sauer, Mönchengladbach, Werner 
Schwenzfeger, Rottweil, Werner Strahl, Velbert, 
Helmut von Wedelstädt, Mülheim/Ruhr und 
Eberhard Wiehe, Hamburg. 

Hufengymnasium — Gruppe München: Die 
Ehemaligen treffen sich mit ihren Angehörigen 
Freitag, 25. November, im Conventsaal der 
Landsmannschaft Teutonia München, Richard-
WagnerStraße 7, München (Nähe Königsplatz), 
Telefon 0 89/52 12 96. Schulkamerad Ministe­
rialrat a. D. Georg Brandau spricht über seine 
Reiseeindrücke . V o n Jena über Rostock nach 
Ost-Berlin". Al le Ehemaligen aus München und 
anderen Teilen Bayerns sind eingeladen. Nä­
here Auskunft erteilt Werner Jannermann, Pen-
lenrieder Straße 30, 8033 Krail l ing Telefon 0 89/ 
8 5711 7 2 . - - - - 1 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Lindenweg 6, 3146 
Adendorf, Telefon (0 41 31) 1 81 87. 

Der Kreistag der Kreisgemeinschatt Mohrun­
gen hat in seiner Sitzung am 1. Oktober den 
Vorschlag gemacht, im Jahr '78 drei Heimattref­
fen zu veranstalten, und zwar, für den Norden 
der Bundesrepublik in Hamburg, für den Süden 
der Bundesrepublik steht der Ort noch nicht 
fest, das Hauptkreistreffen in unserer Paten­
stadt Gießen am 1. Sonntag im Oktober 1978. 
Die Mitglieder unserer Kreisgemeinschaft wer­
den gebeten, besondere Wünsche in bezug auf 
Orte, Daten sowie die Ausgestaltung unserer 
Treffen an obige Anschrift zu richten. Die Ent­
scheidung über die durchzuführenden Treffen 
liegt nach unserer Kreissatzung in Händen des 
Kreisausschusses, der im Januar 1978 zusam­
mentritt. 

£ei lve"°re!er: Hans Strüver. Schützenwall 13. 3330 
Helmstedt-Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Osteroder Zeitung - Die Folge 48 unserer 
Osterode" Zeitung vom November 1977^st dem 
bisherigen Leserkreis zugesandt worden Sollte 
Sner dieser Landsleute die Folge noch nicht 
erhalten haben, wende er sich umgehend an 
Landsmann Kuessner, Bielenbergstraße 36, 2300 
Kiel 14 Ihn bitten wir auch Anschriften von 
Landsleuten mitzuteilen, die bislang noch keine 
Osteroder Zeitung erhalten haben aber an ei­
ner Zusendung interessiert sein durften. Beden­
ken Sie, daß unsere Osteroder Zeitung — und 
das wird von unseren Lesern immer wieder be­
stätigt — ein wichtiges Bindeglied für unseren 
Heimatkreis darstellt. Auch die Folge 48 ist von 
Landsmann Bürger wieder interessant und vie l ­
seitig zusammengestellt. Bei dieser Gelegenheit 
danken wir allen, die durch Spenden die Finan­
zierung dieser Folge ermöglicht haben; wer dies 
noch nachholen wi l l , wird auf die letzte Um-
schlagseite der Folge 48 hingewiesen. 

K f e f s v ^ P ° S t K , C t k a m P ' 
2321 Flehm. Telefon (0 43 45) 3 bb. 

Das Rastenburger Buch eignet sich bestens als 
Geschenk zu Weihnachten. Es wird um Vor­
kasse von 44,50 D M gebeten auf das Konto der 
Verbandskasse 4230 Wesel, Konto-Nr. 292862 
Kreisgemeinschaft Rastenburg oder per Postan­
weisung an die Geschäftsstelle. 

Bilder, die sich für einen Bildband Rasten­
burg eignen, bitte an Siegfried Balz, 3004 Isern­
hagen I Altwarmbüchen. Farrelweg 35. schik-

D e u t l i c h e S c h r i f t 
— möglichst mit Schreibmaschine oder in 
Blockbuchstaben — verhindert Satzfehler! 

ken. Die eingesandten Bilder werden sofort 
nach Abzug zuückgeschickt. Wer unser Verbin-
dungsblättchen nicht bekommt, es aber gern 
haben möchte, fordere es bei der Geschäftsstelle, 
Brüner Torplatz 7, 4230 Wesel, an. Jede Adres­
senänderung sollte sofort der Geschäftsstelle 
mitgeteilt werden. 

Die Traditionsgemeinschaft der Oberschulen 
veranstaltet Sonnabend, 3. Dezember, 15 Uhr, 
in Hannover, Hauptbahnhof, Dorpmüllersaal , 
(1. Etage des Bahnhofsrestaurants) eine Advents­
begegnung. Parkplätze hinter dem Bahnhof vor­
handen. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit , E ldmiederung 
stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, Kreisvertreter Ragnit: 
Matthias Hofer, Kreisvertreter Elchniederung: Horst 
Frischmuth. 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport-Club. — 
£MkV> iflAfemschfe zahlreidier Mitglieder nachkom­
mend, findet das nächste Wiedersehenstreffen 
nicht im Juni, sondern am 12., 13. und 14. M a i 
1978 (Pfingsten) im Niedersächsischen Fußball­
verbandsheim zu Barsinghausen statt. Da das 
kommende Treffen mit erheblichen Unkosten 
verbunden ist, bittet der Vorstand, wie in den 
Jahren zuvor, den freiwilligen Jahresbeitrag bis 
zum 31. März 1978 auf die Giro-Konto-Nr. 
018803916 Kreissparkasse Quakenbrück zu über­
weisen. Neben den Mitgliedern des TSC (Li-
tunia, VfK) und M T V sind auch die ehemaligen 
Mitglieder aller Tilsiter Rasensportvereine und 
des Wassersports zum Treffen herzlich einge­
laden. 

Beilagenhinweis 

Die Gesamtausgabe enthält eine Beilage der 
Rautenbergschen Buchhandlung, 295 Leer. Wir 
bitten um freundliche Beachtung! 

« H R 

(Bcüße 5u JDcibnacftten und Hcuiabc 
Bei den vielen Heimattreifen der 

Kreis-, Stadt und Schulgemein­
schaften auch in diesem Jahr war 
festzustellen, wie stark immer noch 
die Bindung der Ostpreußen zur 
Heimat ist — trotz dreißigjähriger 
Abwesenheit. Um auch in der Zwi­
schenzeit (bis zum nächsten Tref­
fen) den Kontakt zu früheren Mit­
bürgern, Schulkameraden und 
Freunden zu halten, müßte man 
sich eigentlich gegenseitig schrei­

ben. Doch 
der. 

dazu kommt nicht je-

Deshalb sol l te man wenigstens 
e inmal i m Jah r e inen G r u ß an a l le 
richten, auch an d ie jenigen, die man 
sonst nicht treffen kann . A u s die­
sem G r u n d v e r ö f f e n t l i c h e n w i r in 
unserer Weihnachtsausgabe unter 
dem M o t t o „ O s t p r e u ß e n g r ü ß e n 
O s t p r e u ß e n ' z u e inem g ü n s t i g e n 
Preis auch Ihre G r ü ß e 

Ihre Anzeige wird so aussehen 
und die Verbindung mit allen Men­
schen, die sich mit Ostpreußen ver­
bunden fühlen, aufrechterhalten. 

Familie Fritz Josupeit 

aus Grünheide, Kreis Sensburg 

3054 Rodenberg, Birkenwag 4 

Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 15,— 
D M einschließlich Mehrwertsteuer 
— und Sie sparen damit Geld und 
Zeit. Sie braudren lediglich den 

Betrag auf das Postscheckkonto 
Hamburg 907 00 - 2 07 zu ü b e r w e i ­
sen und Ihren Text in der gezeig­
ten Form auf die Rückse i te des für 
den Empfänger, also für uns be­
stimmten Zahlkartenabschnitts zu 
schreiben (mögl ichst in Druckbuch­
staben, damit sich keine Fehler 
einschleichen). Allerdings m u ß der 
iext bis s p ä t e s t e n s 

10. Dezember 
bei uns eingegangen sein — also 
bitte bis 8. Dezember einzahlenl 

^£05 Ofipmifirnblflii 



Das abenteuerlichste Gefangenenschicksal 
des 2. Weltkrieges 

12. November 1977 - Folge 46 - Seite 17 

Basteln und tanzen 
L e h r g ä n g e d e s D J O - L a n d e s v e r b a n d e s N i e d e r s a c h s e n 

H a n n o v e r - U m die im vergangenen Jahr 
auf diesem Gebiet begonnene gemeinsame 
Arbei t fortzusetzen, veranstaltet die Deut­
sche Jugend in Europa (DJO), Landesver­
band Niedersachsen, einen Volks tanz lehr ­
gang in Hannover . Es sollte aus al len Grup­
pen, ob Jugend-, Kinder - oder Spielgruppe 
mindestens ein Tanzpaar tei lnehmen Die 
Teilnehmer sol l ten unbedingt ein Tonband­
gerä t oder einen Cassettenrecorder mit 
Uberspielkabel und leeren B ä n d e r n mitbr in­
gen, damit sie die zu den T ä n z e n g e h ö r e n d e 
Mus ik ü b e r s p i e l e n k ö n n e n , ü b e r die T ä n z e 
selbst w i r d e in P ro toko l l gefertigt. Der T e i l ­
nehmerbetrag für Schüle r be läuf t sich auf 
7,50 D M und 10 D M für Berufs tä t ige . Die 
Fahrtkosten für die 2. Klasse der DB wer­
den erstattet. Leinenschlafsack oder Bett­
wäsche ist mitzubringen. Der Lehrgang be­
ginnt Sonnabend, 12. November , um 16 Uhr 
und endet Sonntag, 13. November 
15 Uhr . um 

Die Unterbringung erfolgt in der Jugend­
herberge Hannover im Ferdinand-Wilhelm-
Fr icke-Weg. Die Herberge ist v o m Haupt­
bahnhof Hannover aus mit den U-Bahn-
Lin ien 3 und 7 in Richtung Oberr ickl ingen 
bis Haltestelle „Fischerhof" zu erreichen. 
Der F u ß w e g von dort ist beschildert. 

A m kommenden Wochenende, näml ich 
von Sonnabend, 19. November, 16 Uhr, bis 
Sonntag, 20. November, 15 Uhr, veranstal­
tet die D J O , wie bereits im Vorjahr, wieder 
zu Weihnachten einen Bastellehrgang, bei 
dem man vie le schöne Bastelarbeiten und 
kleine Geschenke anfertigen kann. 

M i t den T e i l n e h m e r b e i t r ä g e n und Fahrt­
kosten v e r h ä l t es sich so wie bereits i m 
ersten Absatz e r w ä h n t . Auch hier m ö g e man 
Be t twäsche oder Leinenschlafsack nicht ver­
gessen. A l s Bastelmaterial ist mitzubringen: 
Eine Schere, eine Tube Klebstoff, ein runder 
Joghurtbecher, eine abgewickelte Toiletten-

»Die Erlebnisse des Letzten von Millionen.« 
Ich floh 1946 aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft, wurde nicht 
wieder aufgegriffen und sah nach unvorstellbaren Erlebnissen 
11 Jahre später (1957) als letzter Kriegsgefangener die Heimat wieder. 
Ein Erlebnisbericht, der in die Tiefe der Seele hinabsteigt. Er fesselt 
den Leser bis zur letzten Seite und läßt ihn mit vielen Gedanken 
zurück.. 
Der Rundfunk (WDR) berichtete ausführlich über diese Odyssee. 
Führende Zeitungen schrieben zum Teil ganzseitig über ein 
Gefangenenschicksal, das sich von Millionen anderer unter­
scheidet, über ein Menschenschicksal von unvorstellbarer Tragik. 

Ein Buch für die Familie und als Geschenk für gute Freunde. 
Bestellen Sie „Gefangener der Wälder" direkt beim Verfasser 
Heinrich Keim • 7290 Freudenstadt • Postfach 506- 0 

3. Auflage 
176 S. Lein. DM16,-
176S. Kart. DM11,-
einschließlich Porto, 
zahlbar n. Erhalt 

Papierrolle, fünf bis zehn W a l n ü s s e , zwei 
w e i ß e Haushaltskerzen, fünf H a s e l n ü s s e so­
wie W o l l - und Stoffreste. Weitere Angaben 
werden mit der Bes tä t igung mitgeteilt. Die 
Unterbringung erfolgt ebenfalls in der Ju ­
gendherberge Hannover. Anmeldungen für 
den Bastellehrgang bitte an die D J O — 
Deutsche Jugend in Europa, Kön igswor the r 
S t raße 2, 3000 Hannover 1. Claudia Sdiaak 

S c h n e l l v e r k e h r s s t r a ß e 

Kolberg (Pommern) — M i t dem Bau einer 
Schne l lve rkehrss t raße zwischen Danzig und 
Stettin, die übe r Stolp, Kolberg und Köslin 
verlaufen wird , wurde begonnen. Sie sol l 
1980 fertig werden, meldet „Gazeta Olsztyn-
ska". jon 

Lledtkes echtes Königsberger Marzipan ist ein 
unverfälschtes hocharomatisches Mandel-Erzeug­
nis nach den überlieferten Original-Rezepten der 
Gebr. Pomatti. 
Firmengründung 1809 in Königsberg 

Früher: Königsberg, am Kaiser-Wilhelm-Platz 
Jetzt: Lübeck. An der Hülshorst 12 

E W A L D Ä L I E D T K E 

Liedtke liefert ofenfrisch: 
Teekonfekt: 250 g — 6,50 DM 

500 g — 13 — DM 
gefüllt und gemischt 
Randmarzipan: 250 g — 6,50 DM 

Spezialitäten: 

Bitte fordern Sie unsere kompletten Angebotsunterlagen an. 

E W A L D L I E D T K E • Königsberger Marzipan • 
In Hamburg erhältlich, Eis-Cafe „Florida" am Bahnhof Bergedorf. 

500 g — 13,— DM 
Ostpreußen-Wappen 
Marzipan-Brote u 
Walnuß-Pralinen 
Rum-Marzipan 
Danziger Lachs-Liköre 

-Kartoffeln 

24 Lübeck 1 — 2258 
An der Hülshorst 12 
Tel. (04 51) 3 27 66 

Frisches 
feinstes Königsberger Marzipan 

E I G E N E H E R S T E L L U N G 

/5 i r n K t i i ' n 2000 H A M B U R G 76, (bei U-Wartenau) 
ISf. V H ' l H / l | Wandsbeker Chautsee 31 Telefon 040/255070 

Prompte und reelle Lieferung per Nachnahme 

Schlechtes Allgemeinbefinden 
Müdigkeit! Verdauung! 
Prostata! usw. 
Hilft Ihnen eine naturreine 

P O L L E N - KUR 
500 g Blütenpollen 25,- DM 
5 Pfd. Deutschen 
Sommerhonig 32,50 DM 
I m k e r E r n s t G e r k e 
Försterweg 32, 3126 Wahrenholz 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp 

A. Mlnck 237 Rendsburg. Pf. 

G l a t z k ö p f i g e 
werden oft zum Gespött ihrer 
Mitmenschen. Das können Sie 
vermeiden, wenn Sie frühzei­
tig etwas gegen Haarausfall 
tun. Kopfjucken, Schuppen, 
sind die Warnzeichen. Dann 

. sofort Otto Blocherers Vita­
min-Haarwasser, seit über 30 Jahren be­
stens bewährt, auf die gefährdeten Stellen 
geben. Kunden schreiben „Erfolg großartig" 
„Erfolg verblüffend" usw. Die Kurflasche 
nur DM 15,90+Porto in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCH EHER, 8901 Stadtbergen, AM.VG 60 

Bekanntschaften 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

Suchanzeigen 

Ich bitte alle, die Namensträger der 
Namen Frenzel, Wulff (Wulf), 
Riehs. Färber, Krause, Baß, Enge­
lau, Paul Plog, Paschke. Schuk, 
Gutzeit sind od. waren (Mädchen­
namen) und die selbst od. deren 
Vorfahren aus den Kreisen Pr.-
Eylau, Königsberg-Land od. Kö­
nigsberg-Stadt stammen, sich zu 
wenden u. Nr. 73 018 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

W e i c h s e l k i n d e r 

In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg, Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 10 
und allen Buchhandlungen 

Ostpr. Lehrerwitwe, alleinstehend, 
gutaussehend, su. die Bekannt­
schaft eines gebildeten, warm­
herzigen Partners üb. 70 J., mit 
dem sie in bester Harmonie den 
letzten Lebensabschnitt verbrin­
gen kann. Zuschr. u. Nr. 73 017 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Ostpr. Beamtenwitwe, 65/1,67, ev., 
verträglich, gut aussehend, Nicht­
raucherin, su. aufricht. Partner. 
Wer ist so einsam wie ich und 
schreibt mir u. Nr. 73 078 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Suche für meinen Schwager, Ost­
preuße, ledig, dklbl., 41/1,76, eige­
nes neues Haus u. Wagen, eine 
solide Lebensgefährtin zw. Hei­
rat. Ernstgemeinte Bildzuschr. u. 
Nr. 73 038 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Bin Ostpreuße, 41/1,89, ev., led., u. 
suche eine häusliche, herzliche 
Lebensgefährtin pass. Alters. 
Bildzuschr. u. Nr. 73 021 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Da Mangel an Gelegenheit, mö. ich 
auf diesem Wege nette u. treue 
Partnerin kennenlernen, die Ge­
borgenheit sucht. Bin 37 J., 1,84 
ev., u. lebe im Raum Norddeutsch­
land. Bin ortsgebunden, besitze 
Haus u. Garten. Wer schreibt mir 
evtl. m. Bild, u. Nr. 72 959 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Gesucht werden Angehörige 
eines namenlosen Jugend­
lichen, der etwa 1943 gebo­
ren ist. Er hat blaue Augen 
und mittelblondes Haar. An­
fang Februar 1945 wurde ei 
von einem deutschen Solda­
ten in der Nähe von Brauns­
berg (Ostpreußen) aufgefun­
den. .. 
Wer wurde zu dieser zeu 
von einem etwa P/t- bis 2-
jährigen Jungen in der Nahe 
von Braunsberg getrennt. 
Wer war zu dieser Zeit mit 
einem Kindertransport, aus 
dem Kinder verlorengingen, 
in der Umgebung von 
Braunsberg unterwegs? Zu­
schriften unter 02 259. 

Gesucht werden Angehörige 3. 
eines namenlosen Jugend­
lichen der etwa 1942 geboren 
ist Er hat blaugraue Augen 
und dunkelblondes Haar. 
Am 8. 3. 1945 wurde er im 
Bahnhofsbunker in Hanno­
ver aufgefunden. Es wird 
vermutet, daß er mit einem 
Kindertransport aus Ost-
oreußen kam. Vielleicht aus 
einem Heim in Angerburg 
oder Frauenburg. Angaben 
unter 1160 erbeten. 

Gesucht werden Angehörige 
eines namenlosen Jugend­
lichen, der etwa 1942 geboren 
ist Er hat blaue Augen und 
blondes Haar. Der junge 
Mann wurde Anfang 1945 
auf der Landstraße in der 
Nähe von Küstrin aufgefun­
den. Damals nannte er den 
Namen Anton und sprach 
auch von Bärwalde. Der Un­
bekannte hat ein besonderes 
Merkmal. Angaben unter 
2873 erbeten. 

Zuschr. u. Nr. 73 056 an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
nach alten ostpr. Rezepten zubereitet 

800-g-Dose DM 5,—, 
400-g-Dose DM 3,30 

Postpaket mit 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 24,90 plus Porto u. Nachnahme­

gebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

Am neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon (0 43 21) 50 15—16 

I s t e r s c h o n b e i I h n e n e i n g e t r o f f e n ? 

Der große bebilderte Weihnachtskatalog 
Bücher, Bilder und andere Festgaben. 
Er wurde an alle Interessenten kostenlos versandt. Wenn Sie ihn 
noch nicht erhalten haben, schreiben Sic uns bitte eine Karte. 
Mit diesem Katalog können Sie in Ruhe wertvolle und schöne 
Weihnachtsgeschenke aussuchen. 

und Unser 
Der Bücherlieferant aller Ostpreußen 
Postfach 5 09,8100 Garmisch-Partenkirchen 

Verschiedenes 
Wo kann ich einen Grauchenbusch-

baum bekommen? Gisela Gyzas, 
2851 Schiffdorf-Laven. 

Landsmann (Rentner od. Pensionär) 
findet bei mir ein schönes Zu­
hause. Liebevolle Betreuung, auch 
in kranken Tagen. Zuschr. u. Nr. 
72 966 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
Uefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 

Laßt der Opfer genug sein. 
Schwört ab der Gewalt und rettet 
den Menschen im Menschen. 

m Hierzu wollen wir beitragen. Helft uns! 
Volksbund Deutsche Kriegsgrabeifinorgee. V. 
Wemer-HilpertStraße 2-3500 Kassel 
Postscheckkonto Karlsmhe 1033 60-301 

s a f l a o a n a i a » a i a 8 a D < a a i a j 
Nur noch sechs Wochen 

bis Weihnachten 
Natur-Bernstein-OHRCLIPS 

und Ohrstecker 
in Silber oder Gold 

59,-/84,— DM 
KATALOG kostenlos 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

Unsere lieben Eltern. Schwie­
gereltern, Großeltern und Ur­
großeltern 

Ewald Grode 
und Frau Gertrud 

geb. Mendrik 
aus Abb. Königstal 
Kreis Johannisburg 

jetzt 511 Alsdorf, Im Haag 11 
feiern am 18. November 1977 die 
g o l d e n e H o c h z e i t . 
Alles Gute auf dem Lebensweg 
wünschen 

Enkelkinder und Urenkel 
die dankbaren Kinder, 

Walter Müller und Frau Gertrude 
geb. Weinreich 

aus Königsberg (Pr), Heidemannstraße 1 
feiern am 19. November 1977 das Fest der g o l d e n e n H o c h -
ze i t . 
Es gratulieren 

DIE TÖCHTER CHARLOTTE UND ELFRIEDE MÜLLER 

5180 Eschweiler, Indestraße 49 

Am 5. November 1977 feiern 
unsere lieben Eltern, Schwie­
gereltern und Großeltern 

Otto und Berta Rasch 
geb. Bierfreund 

aus Grünau, Kreis Sensburg 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen einen gesegneten Le­
bensabend 

OTTO. CHRISTA, RALF 
UND DIE VERWANDTEN 

5620 Velbert 15 (Neviges) 
Hohenbruchstraße 37 

Zum 5 2. H o c h z e i t s t a g 
unserer lieben Eltern 

Gustav Haus 
und Frau Magdalene 

geb. Schauksdat 
aus Altsnappen, Kr. Schloßberg 
jetzt 4242 Rees, Wagnerstraße 19 
die herzlichsten Glück- und Se­
genswünsche und noch ein lan­
ges Leben in Gesundheit 

von Tochter Lisbeth Bechert 
geb. Haus 

und Ehemann Erich Bechert 
Sohn Herbert Haus 
und Frau Ursula 
die Enkelkinder 
Wolfgang und Friedhelm 

Am 17. November 1977 feiern 
unsere lieben Eltern 

Ernst u. Ida Schmakeit 
aus Schneckenmoor 

jetzt 7990 Friedrichshafen 1 
Hauffstraße 51 

das Fest der d i a m a n t e n e n 
H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich 
KINDER, ENKEI. 
UND URENKEL 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Stets A n z e i g e n g r ö ß e - Breite und H ö h e - angeben 
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Am 13. November 1977 feiert 

Leo Zimmer 
Lehrer a. D. 

Gr. Wronnen, Rübenzahl, 
Pinneberg 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratuliert ihm die ganze Fa­
milie sehr herzlich und wünscht 
ihm für die Zukunft alles Gute. 
Schulenhörn 4 
2080 Pinneberg 

J 

Martha Plexnies 
geb. Woywitt 

aus Elchwerder (Nemonien) 
Kreis Labiau 

feiert am 12. November 1977 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g im Kreise 
ihrer Tochter Helma-Eva und En­
kelkinder, die hiermit herzlich gra­
tulieren 

HELMA-EVA, Tochter 
MONA, ROSEMARIE, 
VOLKHARDT, Enkelkinder 
JAKOB GEORG, Schwiegersohn 

2000 Hamburg-Großlohe 
Mehlandsredder 25 e 

Nach einem erfüllten Leben vol­
ler Liebe und Güte nahm Gott 
der Herr meine liebe Mutter, 
unsere gute Schwägerin und 
Tante 

Anna Pasternadc 
geb. Woyceszik 

aus Rogonnen. Kreis Treuburg 
im Alter von 82 Jahren zu sich 
in sein Reich. 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 
Alfred Pasternack 

4750 Unna, den 19. Oktober 1977 
Harkortstraße 11 
Die Beisetzung hat in aller Stil­
le stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben 
entschlief am 24. Oktober 1977 
unser lieber, guter Vater, Groß­
vater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Schmiedemeister 

Hermann Schipper 
aus Kraukeln, Kreis Lotzen 

(Ostpreußen) 
zuletzt 2431 Marxdorf 

(Ostholstein) 

In stiller Trauer 
und im Namen 
aller Angehörigen 
Klaus Thiele und Frau Lydia 

geb. Schipper 
mit Michael 

2085 Quickborn, An der Retloh 26 

J 

Am 15. November 1977 feiern 

Else u. Werner Radtke 
aus Wehlau, Ostpreußen 

Kleine Vorstadt 2 
jetzt Wohltbergstraße 21 

3180 Wolfsburg 1 

das Fest der R u b i n - H o c h ­
z e i t . 

Alles Gute wünschen ihnen 
Hilde und Heinz Nehring 
Dora Birkholz 
Georg Feuersenger 
Annemarie und Jörg 

J a h r e 
wird am 13. November 1977 mein 
lieber Mann, unser lieber Vater 
und Opa 

Joseph Segendorf 
aus Muldau, Kreis Ebenrode 

(Ostpreußen) 
jetzt 3071 Gadesbünden 44 
über Nienburg (Weser) 

SEINE FRAU HANNCHEN 
KINDER 

SCHWIEGERKINDER 
UND SIEBEN ENKEL 

J ^ 

Heute ist unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter. Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Olga Drwensky 
geb. Pachulski 

vormals Allenstein, Langgasse 21 

im 91. Lebensjahr für immer von uns gegangen. 

I n Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Drwensky Christel Beyer, geb 

Walter Beyer 
Dagmar Beyer 
sowie alle Angehörigen 

1000 Berlin 31, den 2. November 1977 
Nassauische Straße 24 
Die Trauerfeier fand statt am Donnerstag, dem 10. November 
1977, um 13.30 Uhr in der Kapelle des Parkfriedhofes Lichter­
felde, 1000 Berlin 45, Thuner Platz 2—4. 

Ein Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen! 

Nach einem erfüllten Leben entschlief unerwartet 1 » W J « £ 
ten Alter von 77 Jahren meine liebe Frau, unsere gütige Mutter_ 
Schwester, Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und 
Tante 

Helene Moeck 
geb. Skottke 

aus Königsberg (Pr), Hansaring 53 a 
geb. 22. 8. 1900 gest. 24. 10. 1977 

Im Namen aller Angehörigen 

Helmut Moeck 

5300 Bonn-Bad Godesberg, Gotenstraße 111 

Die Beisetzung fand statt am 28. Oktober 1977 in Wachtberg-
Berkum. 

05 

Am 16. November 1977 feiert 
Frau 

Erna Kanschat 
geb. Pryschelski 

aus Kreis Lyck, Ostpreußen 
jetzt 5180 Eschweiler 
Copernicusstraße 14 

ihren ,6*. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 

/wünschen noch viele, gesunde 
Lebensjahre 

IHRE KINDER. 
SCHWIEGERSÖHNE 
UND ENKEL 

wird am 14. November 1977 
unser lieber Freund 

Albert E. E. Heske 
Architekt 

aus Königsberg (Pr) 
jetzt Weiherhofstraße 18 

7800 Freiburg 
In Liebe und Dankbarkeit gra­
tulieren und wünschen eine 
glückliche und fröhliche Zu­
kunft 

SEINE TOCHTER CLAUDIA 
MIT FREUNDEN 

Am 9. November 1977 vollendete 
unsere liebe Mutter, Frau 

Erna Zerull 
geb. Mietusch 

aus Königsberg (Pr) 
jetzt 8630 Coburg 
Eisfelder Straße 5 

Ihr S"5. L e b e n s j a h r. 
Mögen noch weitere Jahre dem 
85. Geburtstag bei guter Ge­
sundheit und innerer Zufrie­
denheit folgen und Gottes Segen 
unseren bestgemeinten Wün­
schen die Verwirklichung geben. 
Das wünschen von Herzen ihre 
Kinder 

SENTA, 
BRIGITTE, 
ARMIN 
und alle Angehörigen 

Am 12. Oktober 1977 entschlief unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Groß- und Urgroßmutter 

Emilie Skrandzewski 
geb. Holl 

aus Damerau, Kreis Ebenrode 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Herta Neugebauer, geb. Skrandzewski 
Heinz Neugebauer 

3000 Hannover, Pfalzstraße 8 
Ernst Skrandzewski und Frau Edith 

geb. Kurzhals 
3001 Altwarmbüchen, Bothfelder Straße 2 

Fritz Skrandzewski und Frau Gertrud Rimbach 
Burgdorf, Frideriekenstraße 18 a 

Willi Skrandzewski und Frau Frieda 
geb. Tausendfreund 
3160 Lehrte, Von-Borke-Straße 32 

Werner Jennert und Frau Margarete 
geb. Skrandzewski 
3100 Celle, Finkenstieg 16 

Wilma Klimaschewski, geb. Skrandzewski 
Frieda Skrandzewski, geb. Karginki 

beide DDR 
vier Enkel und zwei Urenkel 

Die Beisetzung fand am 17. Oktober 1977 in Celle statt. 

Am 7. Juli 1977 entschlief im Alter von 78 Jahren unsere liebe 
Mutter. Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Elfriede Struwe 
geb. Pelka 

aus Osterode (Ostpreußen), Kaiserstraße 17 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Günther und Brigitte Struwe 

4830 Gütersloh, Rolandstraße 21 

Durch schwere Krankheit verlor ich meine geliebte Schwester 

Meta Steiner 
geb. Kirschnick 

Bäckerei Steiner, Königsberg (Pr), Heidemannstraße 25—27 
• 3. 3. 1906 t 6. 11. 1977 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Neumann, geb. Kirschnick 
und Angehörige 

Lollenboom 38, 2000 Hamburg 61 

Die Trauerfeier ist am Montag, dem 14. November 1977, 14 Uhr, 
im Krematorium Hamburg-Ohlsdorf, in der Halle B. 

wurde am 4. November 1977 
Frau 

Else Bordiert 
geb. Ruhnau 

aus Schwenten, Kr. Angerburg 
jetzt A.-Miersch-Straße 7 

6000 Frankfurt (Main) 
Es gratulieren 

FRAU ERIKA UND JOCHEN 
REINHARD BORCHERT, 
HERMANN BORCHERT, 
FRAU MARGRET, 
ULRIKE UND VOLKER 

Am 12. November 1977 feiert 
Herr 

Gustav Platzek 
aus Wachau, Kreis Sensburg 

(Ostpreußen) 
jetzt wohnhaft 

3387 Vienenburg 2, Südstr. 16 

seinen 9 4. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich mit allen 
guten Wünschen für das weitere 
Leben 

S E I N E K I N D E R 

Wir gratulieren unserem lieben 
Vater, Schwiegervater und 
Großvater 

Konditormeister 
Fritz Radtke 

aus Nordenburg, Kr. Gerdauen 
jetzt 2900 Oldenburg 
Stettiner Straße 18 

herzlich zu seinem 8 0. G e ­
b u r t s t a g am 13. November 
1977. 

DIE KINDER UND ENKEL 

Geburt — Verlobung 
Hochzeit — Jubiläum 

IHRE FAMILIENANZEIGE 
in 

DAS OSTPREUSSENBLATT 

+ 
Meine liebe Tante, unsere gute 
Großtante und Kusine 

Elli Fischer 
Postassistentin a. D. 

aus Tilsit 

ist heute im gesegneten Alter 
von 81 Jahren in Frieden heim­
gegangen. 

In stillem Gedenken 
im Namen 
aller Verwandten 
Kathi Badziong, geb. Fischer 

5144 Wegberg, Lärchenhain 7 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe 
Frau, unsere treusorgende Mutter, Schwiegermutter und Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Anna Wiegratz 

im 75. Lebensjahre. 

geb. Kissuth 

In stiller Trauer 

Karl-Heinz Wiegratz und Frau Inge 
geb. Rasmus 

Anneliese Weidmann, geb. Wiegratz 
Lothar Loitz und Frau Erika 

geb. Wiegratz 
Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

2850 Bremerhaven, den 31. Oktober 1977 
Bismarckstraße 56 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 4. November 1977, um 
10 Uhr von der Geestemünder Friedhofskapelle aus statt. 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Oma 

Emma Nickel 
geb. Pilz 

aus Schwarpen, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

ist im gesegneten Alter von 82 Jahren für immer von uns ge­
gangen. 

In stiller Trauer 
Ernst Nickel 
Familie Überfiel 

2082 Tornesch, Pracherdamm 12, den 21. Oktober 1977 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 27. Oktober 1977 
um 14 Uhr in der Friedhofskapelle Tornesch statt. 

Nicht verlorengegangen, 
nur vorangegangen. 

Ernst Kleinhans 
* 1901 Königsberg (Pr) 

t 13. 11. 1968 

Zum neunten Todestag ein in­
niges Gedenken. 

Gertrud Kleinhans und Kinder 

Swinemünder Straße 15 
2000 Hamburg 73 

Ich hab den Berg erstiegen, 
der Euch noch Mühe macht. 
Lebt wohl, ihr meine Lieben, 
ich werd' zur Ruh' gebracht. 

Nach einem erfüllten Leben erlöste Gott unsere liebe Schwie­
germutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Anna Reuter 
geb. Grigat 

aus Hainau, Kreis Ebenrode 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten 
Emma Reuter, geb. Salecker 

5180 Eschweiler, Peter-Liesen-Straße 29 

Die Scheidestunde schlug zu früh, 
doch Gott der Herr bestimmte sie. 

G ^ B S Ä ^ S e r ^ 

Erwin Puffahn 
aus Löwenstein, Kreis Gerdauen 

im Alter von 51 Jahren zu sich genommen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Anverwandten 
Eugenie Puffahn, geb. Ebert, Gattin 
Margarete Virnstein, Schwester 
mit Familie 

8543 Hilpolstein, den 1. November 1977 

S c h w e s t e r ° V e m b e r 1 9 7 7 W U r d e U n s e r e U e b e Mutter, Oma und 

Wilhelmine Czarnojan 
geb. Körles 

aus Wiesenfelde, Kreis Treuburg 

im 89. Lebensjahr von ihrem schweren Leiden erlöst. 

In stiUer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Arthur Rechter und Frau Emmi 

geb. Czarnojan 
2000 Hamburg 54, Reemstückenkamp 28 b 
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Nach Gottes heiligem Willen 

Ihr seid in Christus Jesus 
der uns von Gott zur Weisheit 
zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erlösung geworden ist 

1. Kor. 1, 30 
wurde unsere liebe Schwester 

Diakonisse 

Ida Tertel 
geboren am 31. Oktober iww 

zum D.akonissenamt eingesegnetem 3. Mai 1932 
am 4. November 1977 aus diesem irdischen Leben abberufen 

B^rn^enD{LÖ?zne inrn-MUtterhaUS 

Diakonisse Hilda Schirmansky, Oberin 
Pastor Gunther Freytag, Vorsteher 

4570 Quakenbrück, den 4. November 1977 

Artur Georg Sillus 
Lehrer und Kirchenmusiker i. R 

* 26. 2. 1912 t 4 11 1Q77 
NledeToestpKreeuiLSnrSbUrg

 Braunschweig 

Lisbeth Sillus, geb. Murwald 
Ulrike von Stoltzenberg 
Christian-Alexander von Stoltzenberg 
Erdmute Sillus 
Anorte Sillus 

Henning-Ludewig von Stoltzenberg 

3181 Parsau, Bergfelder Straße 6 
Die Trauerfeier war am Freitag, dem 11. November 1977 um 
14 Uhr in der kath. Kirche in Parsau, anschließend erfolgte die 
Beisetzung auf dem Friedhof in Parsau. 
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 

Erich Hardt 
* 29. 5. 1914 f 19- 10. 1977 

aus Königsberg (Pr), Donahstraße 15 und Zeppelinstraße 93 

In tiefer Trauer 

Gerda Hardt, geb. Bendig 
Gisela Hardt 
Karin Hardt 

2000 Norderstedt 3, Gottfried-Keller-Straße 78 

Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 

Müh' und Arbeit war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur für die Deinen streben, 
war deine höchste Pflicht. 

Fern seiner unvergessenen Heimat Ostpreußen nahm Gott der 
Herr meinen geliebten Mann, unseren guten Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Schwager und Onkel 

Fritz Lunau 
aus Prostken, Kreis Lyck (Ostpreußen) 

plötzlich und unerwartet im Alter von 79 Jahren zu sich in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Anna Lunau, geb. Fischkai 
Kinder 
und alle Angehörigen 

5240 Betzdorf (Sieg), den 19. Oktober 1977 
Siegstraße 35 

t 
Gelobet sei Gott und der Vater unseres 
Herrn Jesu Christi, der uns nach seiner 
großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durch die 
Auferstehung Jesu Christi von den Toten. 

1. Petr. 1, 3 
Im hohen Alter von 94 Jahren ist unser geliebter Vater Groß­
vater und Urgroßvater 

Glasermeister 

Gustav Bajohra 
aus Lotzen 

nach kurzer Krankheit von uns gegangen. 

Es trauern um ihn 
Lena Tress und Karl Tress 

geb. Bajohra 
Hildegard Uhlig und Jochen Uhlig 

geb. Bajohra 
Willy Bajohra und Frau Hedwig 
Alfred Bajohra und Frau Brigitte 
Enkel und Urenkel 

5000 Köln-Junkersdorf, den 11. Oktober 1977 
Schubertstraße 7 

Die kirchliche Bestattung hat am 14. Oktober 1977 auf dem 
Friedhof in Köln-Junkersdorf stattgefunden. 

Am 17. Oktober 1977 verstarb unser guter Vater 

Max Tietz 
aus Allenstein — Königsberg (Pr) — Flensburg 

im 92. Lebensjahr. 

Herbert Reimann und Frau Elisabeth 
geb. Tietz 

2250 Husum, Fritz-Reuter-Straße 18 

Fern der Heimat entschlief nach schwerer Krankheit mein 
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder 
und Onkel 

Heinrich Auschra 
aus Memel, Ostpreußen 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Ruth Wiese, geb. Auschra 

2373 Schacht-Audorf, den 1. November 1977 
Die Trauerfeier fand am 4. November 1977 in Schacht-Audorf 
statt. 

Mein geliebter Mann, unser treusorgender Vater und Großvater 

Wolfgang Folger 
Ministerialdirigent a. D. 

• 22. 5. 1904 t 17. 7. 1977 

hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit völlig unerwartet 
verlassen. 

In tiefer Trauer 
Gertrud Folger, geb. Uhl 
Regina Neubrand, geb. Folger 
Dr. Wolf Folger 
Dr. Karl Neubrand 
Karin Folger, geb. von Götz 
Michael und Petra Neubrand 

8000 München 40, Speyerer Straße 6 

Nach einem erfüllten Leben ist mein lieber Mann 

Zahnarzt 

Dr. Hans Trzanowski 
im 77. Lebensjahre von uns gegangen. 

Es nimmt Abschied 
in Liebe und Dankbarkeit 
Edith Trzanowski, geb. Jänicke 

2354 Hohenwestedt, im Oktober 1977 
Brodersenstraße 18 

Am 28. Oktober 1977 gaben wir unserem sehr verehrten „Papa 
Samusch" das Geleit zu seinem letzten Stellungswechsel und 
gedachten am offenen Grab seiner Fülisiere, die in Rußland 
geblieben sind. 

Wir trauern um unseren 

Georg Samusch 
dem ehemaligen Oberstleutnant und Kommandeur 
des Füsilierbataillons 214 (Feldpostnummer 38615) 

Wir werden ihm immer ein ehrendes Andenken bewahren. 

Im Namen seiner letzten Getreuen 
Kurt Schönfleisch 

3396 Schulenberg 

Für uns alle unfaßbar, starb plötzlich und unerwartet mein 
lieber Sohn, Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Fritz Reimann V , 
aus Eichen, Kreis Pr.-Eylau 

* 19. Mai 1909 t 29. Oktober 1977 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Auguste Reimann 
Brigitte Freiberg, geb. Reimann 
Ernst Freiberg 
Margit Freiberg 
Familie Karl Reimann 

4590 Cloppenburg, Großhansdorf, den 29. Oktober 1977 
Braker Straße 18 

Aus der Heimat einst vertrieben, 
die du doch so sehr geliebt, 
kehrst jetzt heim zum ew'gen Frieden, 
wo der Herr dir Ruhe gibt. 

Nach schwerer Krankheit entschlief unser lieber Vater, Schwie­
gervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Leopold Salamon 
aus Pappelheim, Ostpreußen 

im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Fritz Salamon und Frau Meta 
DDR 

Otto Petersen und Frau Elfriede 
geb. Salamon 

Enkel und Urenkel 

Lütjenbrode, den 24. Oktober 1977 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 31. Oktober 1977, um 
14 Uhr in der Kreuzkirche zu Heiligenhafen statt. 

Meine Zeit steht in deinen Händen 

Minna Kruklat 
geb. Naujokat 

Angerfelde, Kreis Gumbinnen 
10. 5. 1889 f 18. 10. 1977 

Nach einem arbeitsreichen Leben fern ihrer geliebten Heimat ist un­
sere liebe Mutter, Schwiegermutter und Schwägerin unerwartet sanft 

entschlafen. 

In stiller Trauer 
Fritz Röchling und Frau Lisbeth, geb. Kruklat 
Charlotte Kruklat 
und Anverwandte 

. , i rj~ und 4902 Bad Salzuflen 5980 Werdohl, Friedrichstraße 21, und « u z o 

H, 91 Oktober 1977. Beisetzung anschließend. Die Trauerfeier war am 21. U k i o u n 

Nach einem erfüllten Leben verstarb am 30. Oktober 1977 meine liebe 

Mutter, unsere Großmutter und Urgroßmutter 

Elffriede Podschus 
geb. Albrecht 

aus Angerburg, Ostpreußen 

Wir sind sehr traurig. 

Im Namen der Angehörigen 

Ruth Ratschko, geb. Podschus 

2320 Plön, Lindenstraße 3 

Die Beisetzung hat am 2. November 1977 auf dem Osterfriedhof in Plön statt­
gefunden. 
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Jugos lawiens einfache Bauern hatten auf 
I die Gretchenfrage, wer e inmal „Nachfol­

ger Ti tos" werde, l ä n g s t eine verblüf­
fende A n t w o r t parat: J o v a n k a Budisavlje-
v i c , seine eigene Frau. W a s selbst von 
alten Balkanexper ten als Phantasie-Ausge 
burt monarchischer Denkformen belächel t 
wurde, ist nun Belgrader Tagesthema: Denn 
unter dem Verdacht, selbst die Weichen für 
die Zei t nach Titos Tod gestellt zu haben, 
sitzt J o v a n k a Broz nun in der Residenz des 
jugoslawischen Staats- und P a r t e i p r ä s i d e n ­
ten unter Hausarrest . 

Z u m letzten M a l durfte sie im J u n i an 
einem Staatsakt tei lnehmen: A l s N o r w e ­
gens M i n i s t e r p r ä s i d e n t dem d i e n s t ä l t e s t e n 
regierenden Kommunis ten der W e l t seine 
Aufwar tung machte. Seitdem wurden Jo­
vanka und Ti to gemeinsam nicht mehr ge­
sehen. Hohe Pa r t e i füh re r Wollen Ti to nun, 
he iß t es, sogar dazu zwingen, sich von Jo­
vanka als P a r t e i s c h ä d l i n g scheiden zu las­
sen. 

Trennungserlebnisse sind Ti to nicht 
fremd: Denn niemand in Jugos lawien w e i ß 
heute genau, w ie oft T i to eigentlich verhei­
ratet war. Dr . A n t e C i l i g a , einst P o l i t b ü r o ­
mi tg l ied und S e k r e t ä r i n jener kroatischen 
K P , i n der auch Ti to seine recht s p ä t e po l i ­
tische Kar r ie re begann, erinnert sich heute 
in seinem r ö m i s c h e n E x i l an eine erste Frau, 
eine kroatische L a n d s m ä n n i n Titos, die Ti to 
auch den ä l t e s t e n ü b e r l e b e n d e n Sohn, Zarko , 
geboren haben so l l : Doch v o n ihr, gab es sie 
je w i rk l i ch , w e i ß man nicht e inmal den 
Namen . 

Off iz ie l l gil t als Mut te r jenes Za rko und 
als erste Ehefrau Titos die Russin Pelagi ja 
Denisso-Bjeloussow, die Ti to als ös te r re ich­
ungarischer Kriegsgefangener in R u ß l a n d 
kennenlernte und dort, für einen K o m m u n i ­
sten e i g e n t ü m l i c h genug, i n einer orthodo­
x e n Ki rche heiratete. 

Pelagi ja folgte Ti to , der sich damals noch 
Jos ip Broz nannte, in die Heimat, doch schon 
1925, als Ti to , damals M ü h l e n a r b e i t e r auf 
e inem Dorf, wieder e inmal die A r b e i t ver lor , 
verschwindet ihr Name aus den offiziel len 
Biographien, 1929, offenbar auch aus seinem 
Leben. 

Unmit te lbar nach seiner R ü c k k e h r aus 
dem sowjetischen E x i l traf Ti to auch schon 
seine neue Frau : Eine deutsche Studentin 
namens Her tha Haas aus Slowenien . Sie ge-

Aus guten Tagen: Josip Broz-Ti to und Frau J o v a n k a a m ü s i e r e n sich im feudalen Intercont inenta l -Hotel i n Zagreb Foto AP 

Jovanka , kaum 20, trat selbst ins erste 
und m ö g l i c h e r w e i s e einzige Frauenbatai l ­
lon der roten Part isanen e in: A l s S a n i t ä t e r i n , 
zei tweise auch als Hauptverantwort l iche 
für die Evaku ie rung verwundeter Partisa­
nen ins westliche A u s l a n d , wurde sie schl ieß­
lich dem l iebeshungrigen Ti to zugeführ t . 1945 
erinnerte sich Ti to an das kurze Er lebnis : 
Er l ieß sie i n seinen W e i ß e n H o f bit ten und 
trug ihr das A m t einer H a u s h ä l t e r i n an. 
Jovanka , w ie ihre Mut te r eine balkanische 
Schönhei t , die erst v i e l s p ä t e r zu ü p p i g e r 

Insgesamt ve r füg t Jugos lawiens P r ä s i ­
dentenpaar ü b e r 21 solcher U n t e r k ü n f t e , 
zwe i blaue Sonderzugkomposi t ionen mit 
Spez ia l lokomot iven , eine eigene Luftflotte, 
bestehend aus einer Carve l l e , einer Il ju-
schin-18 Spezial , einer Boeing 727, einer 
J A K 40 und einem Hubschrauber v o m T y p 
S ikor sk i , zu Wasse r ü b e r eine Super-Yacht, 
die „ G a l e b " (was „ M ö w e " h e i ß t und Jugo­
slawiens arme B e v ö l k e r u n g dazu v e r a n l a ß t 
hat, sie den „ t e u e r s t e n V o g e l des Landes" zu 
nennen), sowie v ie r k le inere Boote, v o n 

Aus der Gerüchteküche um Jovanka 
h ö r t e zu jenem Kre i s meist recht s chöne r 
F u n k t i o n ä r i n n e n und K o m i n t e r n - S e k r e t ä ­
r innen, mit denen sich Ti to , damals e in be­
zahlter Agen t Moskaus , sein abenteuer­
liches Leben v e r s c h ö n t e . 

A l s er sich nach Beginn des deutsch-so­
wjetischen Kr ieges endlich en t sch loß , i n der 
serbischen P rov inz selbst den Part isanen­
kampf aufzunehmen, begleitete ihn als e in­
zige F rau schon eine Davor janka Paunovic , 
Tochter eines Kleinstadt lehrers , damals 
eben 21 Jahre alt. 

Davor janka , v o n den Part isanen „ Z d e n k a " 
genannt, scheint Ti tos erste leidenschaft­
liche Liebe gewesen zu sein: Denn er ü b e r ­
l ieß es ihr sogar, wichtige Parteibefehle z u 
verfassen, nach Ans ich t der M i t k ä m p f e r 
Titos freilich nur » u n s y s t e m a t i s c h e A r b e i t e n 
ohne Hingabe, Ordnung und F o r m " . S t ä n d i g 
trieb sie Ti to an, sich wegen „ e t w a i g e r 
Bombardements" v o n den anderen K ä m p ­
fern abzusondern, i n abgelegenen, sicheren 
V i l l e n abzusteigen, „auffäl l ig der Gefahr 
aus dem W e g e zu gehen" und sogar „g rö ­
ß e r e Einhei ten aus G r ü n d e n seiner p e r s ö n ­
l ichen Sicherheit zu ver legen" . 

A l s Z d e n k a an Tbc erkrankte, l i eß er sie 
i n I tal ien und der Sowjetunion behandeln. 
Sie starb 1946 — e in Spezialf lugzeug trans­
portierte ihren Leichnam zum einst igen 
k ö n i g l i c h e n Schloß, das Ti to sofort nach 
Kriegsende für sich requir iert und gegen 
seine immerhin tapezierte bosnische H ö h l e 
eingetauscht hatte. Im H o f des „ W e i ß e n 
Schlosses" wurde sie auch begraben — v o m 
Plan, ihr e in Denkma l zu setzen, nahm Ti to 
freilich Abs tand . 

Denn was h e i ß t bei Ti to , der nach und 
nach seine engsten Mi ta rbe i t e r „ s ä u b e r t e " , 
auch im p e r s ö n l i c h e n Leben schon Treue: 
Gleichfalls i m bosnischen Drva r spannte er 
seinem Part isanengeneral J o v o K a p i c i c aus 
Montenegro dessen Kriegsbraut Slobo-
danka aus. K a p i c i c s t ü r z t e sich v e r g r ä m t 
i n den Suff und wurde deshalb auch noch 
degradiert. U n d auch eine langhaarige, da­
mals ü b e r a u s s chöne Krankenschwester 
lernte eben i n Drva r Ti tos Feldbett kennen: 

J o v a n k a Budisav l jev ic , Tochter einer 
kinderreichen und armen Fami l i e aus der 
L i k a , e inem unterentwickel ten Landstrich 
hinter den Bergen, die sich an e inem T e i l 
der A d r i a k ü s t e erstrecken. 

Fü l l e gedieh: „ D a m a l s habe ich na tü r l i ch 
noch nicht davon g e t r ä u m t , die erste Dame 
dieses Hauses zu werden." 

Sie verbrachte ihre freien Stunden damit, 
nach z w e i j ü n g e r e n Schwestern zu suchen: 
Z o r a und Nada , damals acht und sechs Jahre 
alt. Sie fand sie 1947: „Ich wurde ihnen M u t ­
ter und Vate r . " Denn Ti to , ihr Chef und 
Gebieter , war zu dieser Zei t immer noch 
selbst verheiratet : Eben mit der Deutschen 
Her tha Haas, die er jetzt aber j ä h v e r s t i e ß . 
Denn als Deutsche schien sie damals untrag­
bar an der Seite des neuen H e r r n Jugosla­
wiens , als schlichte K o m m u n i s t i n auch k a u m 
geeignet, zusammen mit T i to jene Pracht 
zu tragen, mit der er sich nun umgab. 

Der abgerissen aus dem K r i e g heimge­
kehrte M a j o r J o v a n k a wurde sofort i n d ia­
manthelles Licht getaucht: Ihr Geburtsort 
K o r e n i c a h e i ß t heute off iz ie l l „Ti tos K o r e -
n i ca" , arme Werftarbei ter wurden aufge­
fordert, für Ohr r inge Jovankas z u sammeln. 
Abwechse lnd wohnt sie i m Belgrader W e i ­
ß e n Schloß, w o einst nur K ö n i g e residier­
ten, i n einer Prach tv i l l a an der Belgrader 
U z i c k a u l i c a N r . 15, di rekt i m Snobvier te l 
v o n Dedinje, zur Jagdzei t auf dem gleich­
falls einst k ö n i g l i c h e n Gu t Karadjordjevo, 
i m Sommer auf dem Inselarchipel v o n 
Br ion i , auf dem f rüher Ka i se r W i l h e l m und 
Erzherzog Franz Ferd inand we i l t en und das 
e inmal schon der Hamburger T i e r p a r k g r ü n ­
der C a r l Hagenbeck besiedeln wol l te . 

Reis ten beide zur B ä r e n j a g d in die bosni­
schen Berge, m u ß t e n sie jahrelang mit dem 
H o t e l „ J u n g b o s n i e n " i n Bugojna vor l i eb­
nehmen: Z w e i Tage vo r dem Eintreffen 
des Herrscherpaares m u ß t e n K o m p l e x und 
Umgebung v o n a l len Fremdl ingen g e s ä u b e r t 
werden. Aber als i n der Umgebung kroa t i ­
sche Part isanen auftauchten, die es auf das 
Leben beider abgesehen haben konnten, 
erbot sich die bit terarme Gemeinde, ihnen 
eine eigene „Vi l la" zu bauen: E inen Palast 
mit 50 l u x u r i ö s e n Sä len , deren M ö b e l spe­
z i e l l i n Frankre ich angefertigt wurden . Das 
Dach besteht aus schweren Kupferplat ten, 
durch die nicht e inmal eine Granate ins 
Schlafzimmer Jovankas und Titos dr ingen 
k ö n n t e . H in te r dieser „Vi l la" steht die 
eigentliche J a g d h ü t t e , vor der sich Ti to gern 
fotografieren l äß t : E i n Be in auf e inem er­
legten B ä r e n als Beweis anhaltender M a n ­
neskraft. 

denen aber auch nicht eines weniger als 
15 M e t e r i n der L ä n g e miß t . W i e Leon id 
Breschnew sammelt auch Ti to A u t o s : Unter 
ihnen gleich mehrere Mercedes 600 P u l l ­
mann, na tü r l i ch gepanzert. 

Kaufte J o v a n k a unwei t der Laibacher 
Franziskanerkirche Kosme t ika i n M e n g e n 
ein, wurde die S t r a ß e gesperrt; meist führ­
ten ihre teuren Einkaufsv is i ten jedoch ü b e r 
die Landesgrenzen hinaus: Nach Budapest, 
R o m und Paris . Soziale A k t i v i t ä t e n lagen 

ihr fern; vo r neun Jahren , als sich die an­
züg l i chen W i t z e ü b e r sie h ä u f t e n , trat J o ­
v a n k a zum erstenmal mi t e iner Beschrei­
bung ihres A l l t a g s v o r die Öf fen t l i chke i t . 
In dem v o n T i to selbst zens ier ten In t e rv iew 
entwarf sie das mi t le ider regende B i l d einer 
hart g e p r ü f t e n Hausf rau v o l l e r „Se lbs t ­
e n t ä u ß e r u n g und A n s t r e n g u n g " . Ihre v o n 
der ganzen W e l t beneideten K l e i d e r , M e i ­
s terwerke der in te rna t iona len Hau te C o u -
ture, seien „ z w a n z i g Jahre l ang" v o n einer 
gewissen M i l a C a l l a v o t t i i n der Hafenstadt 
R i j e k a geschneidert w o r d e n ; der e inzige 
Gehi l fe bei der t ä g l i c h e n F r i s u r se i der 
eigene Spiegel . N o c h w e n n F r ü h a u f s t e h e r 
T i to schon wieder schlafe, wache sie, denn 
„es gibt immer mehr A r b e i t " . 

Ta t säch l i ch legte sich T i to i n den le tzten 
Jahren e inen Lebenss t i l zu , der die Tages­
l äu fe der be iden oft trennte u n d seiner 
Umgebung den Verdach t nahelegte, der 
. .Al te" werde wunder l i ch : Immer mehr Be­
h ö r d e n und Par te id iens ts te l len l i eß er aus 
Be lg rad evaku ie r en und auf seine A d r i a -
insel B r i o n i ve r legen ; als die Insel sch l i eß ­
l ich übe r fü l l t war , begann er, t a g s ü b e r auf 
die k le ine re Nachbar inse l V a n g a umzuzie­
hen, um sich dort der Mandar inenzuch t h i n ­
zugeben oder i m W e i n k e l l e r mi t a l ten Par­
t i sanenkameraden z u pa lave rn . D e n P r e ß ­
sack zu den G e t r ä n k e n bezog er nicht mehr 
aus der H o f k ü c h e v o n B r i o n i , sondern di rekt 
v o n seinem Sicherheitsberater, G e n e r a l Ivan 
M i s k o v i c . 

Handelt in Jugoslawien Jovanka frei nach Maos Witwe? 
Denn m i ß t r a u i s c h wie immer hatte er fest­

gestellt, d a ß er zum Gefangenen einer C a -
mar i l l a zu werden drohte. „ V o r dem K r i e g " , 
witzel te er, „ w u r d e ich immer v o n Gendar­
men aus der L i k a begleitet. Heute k a n n ich 
n i rgendwo mehr hingehen ohne meine s t än ­
digen Beglei ter aus der L i k a . " W i e J o v a n k a 
stammte auch sein Leibadjutant, Gene ra l 
Seselj, aus jenem T e i l Kroat iens , i n dem 
vornehmlich Serben leben. 

Der Geburtsschein aus der L i k a wurde 
zum Laissez-passez: A n d e r e Parteifunktio­
n ä r e hatten es schwer, noch zu T i to vo rzu ­
dringen. D a die L ikane r vo r a l lem ihr H a ß 
gegen die Kroa ten eint, hatten es besonders 
die kroatischen F u n k t i o n ä r e schwer; 1971, 
als sie nach mehr S e l b s t ä n d i g k e i t ve r lang­
ten, l ieß J o v a n k a ihren serbischen Lands­
mann Dr. Dragosavac, damals nur fünf t ran-
giger F u n k t i o n ä r , zu Ti to vor , der prompt 
die kroatische P a r t e i f ü h r u n g a n s c h w ä r z t e : 
Sie bereite i n einem „ k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e n 
Komi tee" den Aus t r i t t aus Jugos l awien und 
gar „den A n s c h l u ß an Baye rn" vor . 

T i to l ieß wieder e inmal „ s ä u b e r n " : A b e r 
dieser S ä u b e r u n g fielen schl ießl ich fast a l le 
v e r l ä ß l i c h e n Freunde und Mi ta rbe i t e r im 
ganzen Land zum Opfer. 

Erst zu s p ä t stellte Ti to fest, d a ß sich da­
durch nicht nur seine eigene Isol ierung ver­
s t ä r k t hatte, sondern d a ß sein V i e l v ö l k e r ­
staat nun erst recht i n Gefahr geriet: So 
s ä u b e r t e er schließlich auch die S ä u b e r e r , 
an der Spitze den Innenminister Radovan 

St i jacic , dem sogar K o n t a k t e z u moskau­
freundlichen K r e i s e n nachgewiesen wurden , 
und seinen Sicherhei tsberater G e n e r a l M i s ­
k o v i c , der be i der O p p o s i t i o n den Ruf eines 
„Ber i ja des B a l k a n " g e n o ß . Sie a l le w o l l t e n 
z u e inem zent ra l g e f ü h r t e n , e inhei t l ichen 
Ju g o s l awien zu rück , i n dem mit harter H a n d 
al le na t iona len W i d e r s p r ü c h e und opposi­
t ione l len Regungen erdrossel t w e r d e n so l l ­
ten. D ie F o l g e n ihrer j ahre langen Herrschaft 
dauern an, zumal T i t o unkonsequent bl ieb: 
J o v a n k a , seine in t r igante Ehefrau bl ieb 
v o m Gegenschlag bewahrt . 

So webte sie, w i e Ch ina s Tschiang 
Tsching am Krankenbe t t M a o s , h inter dem 
Rucken des a l ternden T i t o an e inem neuen 
Netz , das i m Fa l l e seines Todes ihre Lands­
leute aus der L i k a an die Mach t br ingen 
sol l te : M e i s t alte Par t isanengenerale vo l l e r 
Verachtung für die Eigeninteressen der 
k l e ine ren V ö l k e r Jugos l awiens und Titos 
Sys tem der Se lbs tve rwal tung . 

Es l iegt nun an Ti to , die angebl ich bereits 
formulier te Par te iank lage z u b i l l i g e n oder 
nicht: Jede Entscheidung zieht nicht nur 
p e r s ö n l i c h e , sondern auch hochpolitische 
Konsequenzen nach sich. D e n n T i to m u ß 
sich nicht nur zwischen seiner F r a u und 
seinen treuesten Freunden , sondern auch 
zwischen z w e i verschiedenen poli t ischen 
L i n i e n entscheiden. D a ke ine Frak t ion 
kampflos das F e l d r ä u m e n w i r d , stehen dem 
al ternden M a r s c h a l l neue Turbu lenzen ins 
Haus . Peter Rullmann 


